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Völkerschaften, welche die Truͤmmer des rö⸗ 

miſchen Reichs unter ſich teilten, wurden auch 
die Burgundier, ein Wandaliſcher Volksſtam, 
von einer Reihe mannichfaltiger Veraͤnderun⸗ 
gen mit fortgeriſſen. Das erſte Burgundi⸗ 
ſche Koͤnigreich zwiſchen dem Rhein und der 
Rhone welches Heldetien, und das ganze 
Land bis aus Meer hinab umfaffte „ verlohr 
ſich in der weitlaͤuftigen Maſſe der Fraͤnki⸗ 
ſchen Eroberungen. Als aber, nach Abgang 
des Karolingiſchen Geſchlechtes, die verſchie⸗ 
Kun; KR . einen eignen Staats⸗ 
A koͤrper 


koͤrper ausmachten, r ch unabäaderlic von 
der Fraͤnkiſchen Monarchie ſchieden, trat auch 
Burgund wieder fetbftftändig hervor. e 
Zwei Koͤnigreiche dieſes Namens bil⸗ 

deten ſich dies ⸗ und ienfeits des Gebuͤrges 
Jura- Mit allen Kräften ſuchten ſie dem 
| ‚Strom der Vergänglichkeit zu entgehen, der 
ſo viele damals berühmte Nationen auf im⸗ 
mer verſchlang. Aber ihr Schikſal war be⸗ 
ſtimt. Auch ſie gingen nach der kurzen Dau⸗ 
er von nicht zwei Jahrhunderten zu Grunde, 
und wurden mit Teutſchland vereinigt. Nichts, 
als ihr Name, erhielt ſich noch bei einem Her⸗ 
zogtum, und. einer Grafſchaft. Jenes war 
ein Brüchſtüß des ee ‚genen, Nach, und 
ein Uberbleibſel Be neuen am Jura entſtande⸗ 
nien Herſchaft, und daher ein teutſches Lehn. 
Das Herzogtum Burgund war ſchon i in 

den aͤlteſten Zeiten von eigentümlichen Fuͤr⸗ 
ſten, als ein franzöſt ſches Lehn, beherſcht 
worden. Unter der ſchlaffen Regierung der 
Karolinger, „wo die Macht der Vaſallen kei⸗ 
ne Schranken kaute, draͤngten Burgundiſche 
ö Herzoge i in die Reihe der Koͤnige, ihrer Lehns⸗ 
herrn, ein. Aber immer ſank damals der 
lokre 
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lokre Grund, u welchem der Tron gebauet 
war, unter den Fuͤſſen desienigen, der ihn 
behauptete. Wandelbar gingen Reich und 
8 Herzogtum auf verſchtedne. Beſizzer uͤber, bis 
endlich das Kapetingiſche Geſchlecht ſich in 
beiden feſtſezte. Mit dem Herzog Robert, 
einem Enkel des Koͤnigs Hugo Kapet von 
Frankreich, wurde im Jahr 1002. die ältere 
Linie der Burgundiſchen Herzoge gegruͤndet, 
5 und blühte munterbrochen bis A Babe 
161. 1 2 % 
Der Tee Herzog Phllpp hinterlies ket⸗ 
ne manllche Leibeserben, und durch die Rechte 
ſowohl der Verwandſchaft, als der Lehnfolge, 
e damals an die Krone Frank⸗ 
reich zuruͤk. Aber die Lage des Koͤnigs von 
Srantrarh, Johann des zweiten von Valois, 
zog bald wieder eine neue Veraͤußerung her⸗ 
bei. Sein iuͤngſter Sohn, Philipp der Kuͤh⸗ 
ne, hatte mit ihm im Kriege! gegen England 
die augenſcheinlichſten Gefaren des Todes, 
und eine lange Gefangenſchaft geteilt. Aus 
daukbarer Geſinnung des Vaters, und auf 
EN dringendes Anliegen der Burgundier erhielt 
er dafur im Jahr 1368. das Herzogtum als ein 
45 N und wurde der Stifter einer 
ER 2 2 zwei⸗ 
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PEN e 0 WBurgundiſchen Pinie, wel⸗ | 
che an Macht und Größ weit über | die ‚dr A 
tere mid wradteen . | 

Philipp der Kuͤhne legte den Grü f 
zum Wachstum ſeines Hauſes durch Bermär 
kung mit Margarethen, einziger Erbin des 
Grafen Ludwig von Flandern⸗ Sie brachte 
ihm die Grafſchaft Burgund, nebſt Flan⸗ 
dern, Artois, Mecheln, Antwerpen, Nevers, | 
und Rethel, als Mitgift; und den Fuͤrſten, 
die bisher nur als franzoͤſt ſche Vaſallen be 
trachtet worden, eroͤfneten ſich nun au oaͤrtige 
Verbindungen, und ein Quell unabhaͤngi⸗ 
ger Hoheit. Die Grenzen der Burgundi⸗ 
ſchen Herſchaft wurden unter Philipp den 
Guten betraͤchtlich erweitert. Durch Kauf 
erwarb er im Jahr 1428. die Grafſchaft Na⸗ 
mur. Er erbte 1430. die Herzogtuͤmer Bra⸗ 
bant und Limburg, und im Jahr 1438. 
Holland S Seeland, Hennegau, und Fries⸗ 
lund. Im Jahr 1443. erkaufte er Luxen⸗ 
burg von ſeiner Verwandtin, der verwitweten 
Herzogin Eliſabeth von Braband. Der grö⸗ 
ſte Teil der Niederlande ſammelte fi auf 
dieſe Art zu einer einzigen Landesmacht. 
Zwar waren ſie Reichslehen, bis auf Flan⸗ 

dern 
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n h 2 5 f 17 3 lden herſchten; „ ſo 
% Ben ch eine derſelben an Wohlhabenheit 
Bi id innern Reichtum fi ich mit den Nieder⸗ 
Ja ern meſſen. Der Kunſtfleis und der 
Br) anplunge Saft, die in andern Laͤndern noch 
den Deut einer rohen Verfaſſung 
a e in den flanderiſchen 
Sctaͤdten ihr gan e Regſamkeit. Die Be⸗ 
5 ee ihrer 15 und Hafen verri⸗ 
i die dort den Handel des noͤrdlichen und 
lichen Europa. Zu Gent, und zu Bruͤg⸗ 
hauptfächich floffen die Waaren und Pros 
ER te aller Gegenden zuſammen, um von 
70 der t Ri ‚die Bedüͤrfniſſe des Übrigen Euros 
ba l beftte ledigen. Kaufleute aus ſtebenzehn 
2 Meichen hatten zu Brugge ihre beſtimte Wo⸗ 
nung, außer berſchtedenen unbekantern Voͤl⸗ 
erſchaften, die hier, wie auf einem Algce 
meinen Na ‚Gufanmenfteönsen, ) Die 
N. leis 
Ae anale raden ii, Ber *. 205. 4 
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kleinern Städte und Flatten durch die Frucht 
barkeit ihres Bodens, und durch fremden 
Uiberſuß bereichert, befanden ſich in einem 
fo geſegneten Wohlſtande, daß fie ihrer Feld⸗ 
fruͤchte kaum achteten, und ſolche oft um 
den niedrigſten Preis verkauften, oder in 
den üppigen Schwelgereien vergeudetente Ai 
Dieſe frel gebige Natur, von dem ge⸗ 
lingenden Fleis der Bewohner unterſtuͤzt, 
fuͤlte die Schaßkammern der Fuͤrſten, und 
erhob fie zu dem hö chſten Gipfel des Auſe⸗ 
hen. Ihr Hofſtaat war der glaͤnzendſte, 
deſſen ſich irgend ein Monarch in Europa 
ruͤhmen konte. Sie zuerſt fuͤhrten die zahl⸗ 
reichen Dienerſchaften eiu, und ordneten ſie 
unter ein ſtrenges Ceremoniel, welches von 
dort aus nach Spanien, und auf die andern 
eüropaiſchen Höfe uͤberging. Um dies mit 
einem Blik zu uͤberfehen, erwaͤge man nur, 
wie viel ein Herzog von Burgund huͤlfreiche 
Hände brauchte wenn er eſſen, oder aus⸗ 
reuten, oder irgend ein andres Beduͤrfnis 
befriedigen wolte! EB Sechzehn Junker verlieſ⸗ 
ſen ihn niemals; fie ſchliefen neben ihm, und 
erluſtigten ihn in den Aagenblikke der Muße 
mit Singen, „pder Vorleſung v von Romanen. 
N Sechs a 
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über be Gehn dheit. he e | 
keien waren immer beſchaͤftiget, ſeinen ge⸗ 
ing ten Bequenilichkeiten zuvorzukommen. 
Zwölf Stallpagen folgten ihm zu Pferde, 
und bedienten ihn bei Siehe Eine ausge⸗ 
ſuchte Kapelle von vierzig Perſonen machte 
ihm Muſik. Unter dieſen muſten zwoͤlf Trom⸗ 
peter ihn iederzeit früh morgens mit Sang 
und Klang aufwekken, und die Stunden, wenn 
er wegreiſte, oder zuruͤkkam, verkuͤndigen. 0 
An zweihundert vornehme Herrn und Damen 
burden z ſeiner Geſelſchaft beſoldet⸗ Hier⸗ 
zu rechne man n ch die adelichen Leibwachen/ . 
— von Kammerherrn, Stal⸗ 
ene Jagdbedienten Herolden, Mund⸗ 
ſchen ern, Tafeldekkern mit ihrem Gefolge; 
d daun laͤßt ſich vielleicht dem Olivier de 
ia Marſche glauben: daß „wenn der Herzog 7 
reiſte, keine Stadt der damaligen Zeit hin⸗ 
aͤngliche Qu artiere hatte ſondern man noch 
imhe liegenden Doͤrfer und ben a 
Hütte Ne ee N ele 
EN e e Rach 19 
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> it de 1 er 155 Bu in dem tel 
reis Tome der Collection univerfelle de memoi · 
8 res relatifs a P hiſtoire de France, p. 341. 


Reichtum und Run verrikigten ſich, 
Gebel bei feſtlichen Gelegenheiten aM 
burgundiſche Pracht in den helſten Geſichts⸗ 
| punkt zu ſtellen, und alle Reben uler nie⸗ 

derzuſchlagen. Die ausgeſuchteſten Gaſtma⸗ 
le, die von Gold und Edelſteinen ſtarrenden 
Geraͤtſchoften, die ſonderbarſten Erfindungen 
und Ausartungen eines ſchwelgenden Luxus 
erwekten uͤberall Neid und Bewunderung. 
Selbſt Kaiſer Friedrich der Dritte empfand 
eine folche Eiferſucht been, Ehre, ae 


Beſuch, den er dem no eutſ * 
machte, von den teutſchen Fuͤrſten erzeigt 
wurde, daß er unter dem Vorwande einer 
Krankheit ſich gar nicht ſehen Bas, son MABICH,; 
ig Oeſtreich zuruͤkkehrte. en 

Außer dieſer Verſchwendu 9 an 
behaupteten die Herzoge auch eine ſeltne Tapfer⸗ 
keit und Geiſteskraft, womit ſie ſowohl auswaͤr⸗ 
- tigen als innerlichen Feinden Ehrfurcht ein⸗ 
floͤßten. Eben die Quellen, welche ihre Wol⸗ 
luſt unterhielten, lieferten Geld in . Wu 


ſtung einer furchtbaren Kriegsm Zu ei⸗ 
ner Bet. wo mau von Aebnden dae s 
hr au, 0 505 wenig 


4) Pont. Heuteri rer. nde lib. 4. b. 26. 
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ig Jahr 1460. wurde Herzog pied 
ber r Ode krank, und muſte auf Anraten 
der Aerzte ſich das Haar’, das damals fiir 
eine große Zierde gehalten wurde abſcheeren 
laſſen. Der ungewöhnliche Anblik eines ge⸗ 
ſchornen Hauptes noͤtigte allen denen, die 
ihn beſuchten, ein verbißnes Lächeln ubs * 
Empfindlich hieruͤber befaht Philipp durch 
ein beſondres Edikt, daß die Hofleute und 
alle Adlichen im ganzen Lande ſich den Kopf 
ſcheeren laſſen muſten. Der Befehl wurde 
auch ſogleich volſtrekt. Fuͤufhundert Perſo⸗ 
nen lieſſen ſich am nemlichen Tage zu Bruͤſ⸗ 
ſel ſcheeren; ia, es wurden ſogar öffentliche 
Auffeher angeſtelt, die, ſobald ſie einen Ad⸗ 
lichen bemerkten, ihm das Haar abnamen, 
ſo daß zu Brüſſel, „und in den uͤbrigen 
Staͤdten alle zum großen Gilächter des Bote 
kes geſchoren einhergingen. eee 
Zwanggeſezze dieſer Art konten biel⸗ 
leicht als fuͤrſtliche Launen gelken „ welche 
weder auf Regierungsform, noch auf buͤr⸗ 
gerliche Freiheit einen beſondern Einfluß hat⸗ 
ten, ee pe zwi ienen mei der Etikette 
%, ee ee gerech⸗ a 
. Memoires 1 Olivier de la Merehe iv. 1. 

. 34. Heuter lib. 4. e. 2 ! 


erechnet herren denen Adel und Hoͤf⸗ 
ndlings unterwarfen. Aber wir er⸗ 


„wann wir ſehen, daß unter dem 
Sc alen Herkommens ſelbſt die Rechte 

der Perſonen und des Hausvaters bisweilen 

nicht heilig genug waren, die Wil kuͤhr des 
Fuͤrſten zuruͤkzuhalten. Ein gleichzeitiger | 
Sch iftſteller erzaͤhlt unter andern: daß die 
frau eines Kirſchners an dem nemlichen Tan 
ge, da ihr Man geſtorben, einen andern ge⸗ 
heuratet habe. Er entſchuldiget dies mit ei⸗ 

f ner damals üblichen Gewohnheit, daß, ſo⸗ 
bald ein Kaufman oder Buͤrger eine reiche 
Frau nach feinen Tode hinterlies, der Herz 
308 . ka am andere 3 


ene ee. fie entneder en rel 
ern, oder den Dienern des Fuͤrſten, oder auch 
dem Herrn ſelbſt anbot. Dies nemliche geſchahh 
auch, wenn ein Vater eine reiche Tochter 
hatte / und ſie nicht ee verheuratete. e 
e aber e RR eee 
ee ra e 
5 eh de du-Clerg Er e 1 tion 
memoires &. Tom. IX. p. 417. 
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Alle dieſe Gebrechen waren Folgen 2 
Fee Lehnſiſtems, welches dam 
+ feinen ganzen Misbraͤuchen, ſowohl au 
gund, als in den Niederlanden herrſeh 
en befehdeten ſich bier die ‚Riten, 
wurden Räuber geſchuͤzt, ſchlief die Ger 
5 ee Der geringſte Menſch, Kauf; 
mann oder Pflüger, gieng nicht ‚über, Land, 
ohne eine Axt oder andres Gewehr mil zuneh⸗ 
mens und ſich gegen loſes Geſindel zu fehle 
ben.“ Man erhält einen ſonderbaren Begrif 
von dem damaligen Zuſtande in Europa, da 
die Burqgundiſchen Lande, ſelbſt bei allen die⸗ 
ſen Maͤngeln, noch zu den gebilderſten uud 
beneidungswerthen gehoͤrten. 
Die wachf⸗ nde Macht der Herzoge von 
Burgund erwektte an dem franzoͤſiſchen Hofe 
viel Eiferſucht. Ihr Zuſammenhang mit den 
beigen Srononfallen bildete einen großen 
Köper, der von einem gemeinſchaftlichen Geiſt 
der Widerſpenſtigkeit gegen die Vorrechte des 
königlichen Anſehens belebt wurde. Sie 
machten das eigentliche Gegengewi wicht der mo⸗ 
* narchiſchen Gewalt aus, welches in eben dem 
Grad zunam, in welchem ihre Lebnsabhaͤn⸗ 
** 1 ei en x 0 0 16 80 mo 
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vielmehr ee Dauphin und nach⸗ 
—— ne Siebenten aus, und 
dieſer Haß würde nicht eher gekühlt, als bis 
er das Reich an den Abgrund des Berder⸗ 
| eee Im be enen e, 


der Folge ertlgr er alle earn 
a itifer Parlament bei Appel . 
tionen 5 chſter Inſtanz uͤber Flander 
üben gewohnt war. So ſchritt er a 
lich 
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nch der Ainabyängigfit u ung bewies 
in einer langen glüklichen Regierung, daß 
ein Herzog von Burgund, der vormals das 
Schikſal des Koͤnigs von Frankreich entſchie⸗ 
den hatte zu leder Zeit im Stande ſei, 5 
eee Nebenbuler zu werden. - 
Die Sorgfalt, welche Philipp für fs 
ne Länder trug, artete iedoch in ſeiner eignen 
Familie ab, und was er dem Staat an Gröz 
"Be und Glanz zuſezte, entzog er ihm an recht⸗ 
maͤßigen Erben. Seine Nachkommen ſchaft 
war zahlreich, aber groͤſtentheils unehlich. 
Man kante ſieben Soͤhne, und vielleicht ei⸗ 
ne gleiche Anzahl Töchter, die er mit verſchie⸗ 
denen Maitreſſen erzeugt hatte. Zu Fortpflan⸗ 
zung des herzoglichen Stammes blieb nur ein 
einziger Prinz K a rl uͤbrig, der als künftiger 
Erbe der ſaͤmtlichen Burgundtſchen Lande, 
als die lezte Stüge einer fo anſehnlichen Macht, 
um ſo mehr die Hofnung der Nation, die 
Sorgfalt des Vaters, und die ee | 
belt der 5 Met ene auf f ſech 499. 
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Aare 5 nde euch ing. Absfenchalt des Hachen 
udtwig am Banne Hofe. Bündnis der 
. an N franzöſſch chen Kronvaſalle zum algemeinen Bes 
Pau fen, Karle Uneinigkeit mit ſeinem Vater und 
eee Krieg gegen den König Ludwig. 
Schlacht . 5 en . Rare a 

a nig Bor nger 
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riften, u. Dur 9 75 ins Bette, ohne 
ch vorh 9 5 e S tunden . zu Di 
8 Selbſt ins Geleit d der feinern 4 Ki te 

er ſich nicht b 

und erreichte dhe be alten de m 155 | 
Sontunf, daß er e en ſezte. 
93 er Aber 
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Aber mitten unter dieſen dene Ar⸗ 
gelen entwikkelten ſich die Anlagen, die ſeinen 
künftigen Karakter beſtimten. Das ſtuͤrmi⸗ 5 
ſche Meer und die Schiffe fingen an, ſeine 
Neigung zu reizen. Er iagte gern, te fc A 
meiſterhaft des Bogens bedienen, und liebte 
uͤberhaupt alles, woraus Kraft und Staͤrke 
hervorblikten. Die Rittermaͤrchen, die er eh⸗ 
mals ſo gern hoͤrte, wechſelten iezt mit den 
Thaten der Griechen und Römer ab. Statt 
der ehmaligen Kinderſpiele waͤhlte er das 
Schachſpiel, wobei er gewoͤhnlich den Sieg 
davon trug. Die Waffen und Turnierübun⸗ 
gen „die an dem Hofe Philipps des Guten 5 
ſo Mode waren, ſtimten am beſten zu dem 
unruhigen Geiſt des tungen Eharolois. In 
Kämpfe dieſer Art ſezten di ie Ritter damals 
bern böͤchſten Ruhm, und die Zeit, w der N 
Füngling, die erſte TLonze brach, beſtimte 
gleichſan den Uibergang aus dem dee 
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und ein berühmter Ritter Jakob von Lalain 
wurde erkohren, mit ihm das erſte Rennen 
zu halten. Vater und Mutter wohuten dies 
ſem Verſuch bei. Erwartungs voll hefteten 
fe die Augen auf ihren iungen Liebling, der 
ſogleich kuhn auf den Gegner eindrang, und i 
deſſen Lanze zerſtuͤtte. Alle Zuſchauer ga⸗ 
ben ihm Be ifall; nur dem Herzog ſchien es, 
als habe Lalain ſeinen Sohn geſchont; und 
er lies ihm ſagen: wenn er es ſo machen 
wolte, moͤchte er ſich lieber gar nicht damit 
bemengen. Ein zweites Rennen wurde daher 
mit friſchen Lanzen verauſtaltet. Der Stos 
ſiel jezt freilich heftiger aus, indem beide 
Lanzen gegen einander zerſchellerten. Die be⸗ 
kuͤmmerte Mutter veruͤbelte ihrerſeits dem 
Lalain dieſe Unhoͤflichkeit; aber der zufriedne 
Vater lachte, und alle Hofleute freuten ſich, 
ſolche Spuren von Tapferkeit an ihrem kuͤnf⸗ 
Nm: Fuͤrſten zu entdekken. 

In dem Kriege gegen die aufrübreriſchen 
Fe that Karl die erſten Felddienſte. Die⸗ 
ſe bluͤhende Stadt wurde durch die Misbraͤu⸗ 
che ihrer Verfaſſung beſtaͤndigen Unruhen aus⸗ 
geſezt. Eines der hauptſaͤchlichſten Uibel war 
a, eee in Handwerkszuͤnfte, deren 

B iede 


* 


Ade einen eignen e und eigne e Fahnen a 
hatte. Sie machten eine beſtaͤndige Buͤrger⸗ 
miliz aus, und die geringſte Veranlaſſung 
war hinreichend, eine Zahl von fuͤnf und 


zwanzig tauſend Bewafueten auf dem Markte 


zu verſammeln. Auch iezt mußte Philipp ei⸗ 


ne ausgebrochne Empoͤrung an der Spize ſei⸗ 


nes Heeres raͤchen. Er fuͤrchtete eine Schlacht ⸗ 
und, um ſeinen einzigen Erben nicht der Le⸗ 


bensgefahr auszuſetzen, ſchikt' er ihn nach 
Isle, unter dem Vorwand, daß ſeine Mut⸗ 
ter dort krank darniederliege. Aengſtlich be⸗ 
muͤhte fi ch dieſe den angekommenen Sohn zu⸗ 
ruͤkzuhalten; fie beſchwor ihn bei ihrer muͤt⸗ 


terlichen Zaͤrtlichkeit, und bei der Wohlfart 


des Landes, aber umſonſt. Er entfernte ſich 
am nächften Tage wieder, und verſicherte: es 
ſei beſſer für das Land, wenn er iung ums: 
komme, als wenn es dereinſt von einem Herrn 
ohne Mut regiert wuͤrde. In dem Gefecht, 


welches kurz darauf bei Gaveren vorfiel, hielt 


Karl ſich brav, und wurde am Fuß ver⸗ 


wundet. 


Die Erbſtaatens Philipps e ge 
Ruhe wieder; aber die Spannungen mit Frank⸗ 


en die , welche seh und be- 
lei⸗ 
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leivigter Königefoh erzeugten, dauerten fort. 
Nie war die Hofnung einer freundlichen 
Nachbarſthaft moͤglich, ſo lange die Krone fi ich 
ihrer Rechte, und der Vaſall ſich ſeiner Macht 
bewuſt blieb. Deſto emſig iger ſuchte Philipp 
kuͤnftigen Stoͤrungen durch perſoͤnliche Ge⸗ 
faͤlligkeiten vorzubeugen, und Burgunds Wohl⸗ 
fart, welche mit der franzoͤſi iſchen Staats⸗ 
1 klugheit immer in Widerſpruch ſtand „ wenig? 
ſtens an die Gef innungen des Monarchen 
feſtzuknüpfen. Ale 
Bald bot ihm die Bedrängnis des Dau⸗ 
phin Ludwig eine guͤnſtige Gllcgenhett Be 
rung mit ſeinem Vater, j "König Karl dem 
Siebenten, deſſen Krone er nachgeſtellt, und, 
wie man gewis glaubte, den Tod ſeiner gelieb⸗ 
ten Maitreſſe Agnes bewuͤrkt hatte. Philipp 
eroͤfnete ihm, als er der väterlichen Rache 
entfliehen mufte, an feinem Hof eine Freiſtatt. 
Mit einer ſeltnen Grosmut ſchuͤzt er ihn ge⸗ 
gen die Auſpruͤche des erzuͤrnten Vaters, und 
mit einer noch ſeltnern Freigebigkeit ſorgt er 
für feine Beduͤrfniſſe. Alle Wohlthaten, die 
nur ein Freund dem andern erzeigen konte, 
wurden uͤber den Dauphin gehaͤuft; aber ſie 
BE: fielen 


— 


fielen dur kein freundſchaftliches Herz Die 
Gutmuͤtigheit des alten Philipp, das unbe⸗ 


fangene Vertrauen des iungen Charolois wur⸗ 
den von dem ſchadenfrohen Prinzen zu arg⸗ 


liſtigen Abſichten gemisbraucht. Das Gift, 


das er uͤberall verbreitete, ſtekte die Familie 


ſeines Wolthaͤters au, und reizte Vater und 


Sohn gegen einander. Von nun an wurde 


der Burgundiſche Pallaſt der Siz der Kaba⸗ 


le und des Betruges. Die Hofleute geſtan⸗ 


den ſich: Satan ſelbſt ſei mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gaſt angekommen; und wenn diefe‘ Re⸗ 


de auch nicht buchſtaͤblich wahr war, ſo traf 
ſie wenigſtens in der Kunſt ein, mit welcher er 


die Geſtalt eines guten Engels nachzuahmen 
wuſte. Durch ein ſonderbares Blendwerk 


lernte Philipp die Quelle nicht kennen, aus 
welcher das Unheil ſeines Hauſes flos. Ver⸗ 


ſtrikt in Ludwigs Schmeicheleien, blieb er 


ihm unabaͤnderlich ergeben; und ſelbſt Charo⸗ 
lots Neigung, fo ſehr fie in allen andern Stuͤkken 
von den Geſinnungen des Vaters abwich, traf 
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mit ihm in der . gegen den Dau⸗ 
hin zuſamme. 
Fuͤnf Jahre lang bebte das Spiel 
des Berruoee mit der E Der Tod 
Koͤ⸗ 


Koͤnigs Kurt des Siebenten von Frank⸗ 
reich befreite endlich Philippen von einem 
Joch, das er ſich ſelbſt aufgelegt hatte, und 
das ihm nur alzuoft die gerechten Vorwuͤrfe 
ſeines Lehusherrn zuzog. Dieſer Monarch 
wurde zu eben der Zeit, als er die Krone 
ſeinem ‚lüngeen Sohn Karl zuzuwenden dach⸗ 
te, ein Opfer der traurigen Erfarung, die 
er von der Boͤsartigkeit des Dauphin 
gemacht hatte. Uiberzeugt, daß ihm ſein 
Tronfolger mit Gift nachſtelle, weigerte er 
ſich einige Speiſe zu nehmen, und erlag end⸗ 
lich unter der Laſt feiner enden BUN: 

Lungen. ERROR He 

Kein Fluch eines Vaters konte tiefer 
brandmarken, als dieſe Anklage, wenn ſie 
auch die That nicht begründete. Sie enthuͤl⸗ 
‘08 der. Nation ihr Schikſal; ſie lies ihr alle 
Uibel einer tiranniſchen Regierung, alle Greuel 
eines blutgierigen Deſpotismus ahnden. Viel⸗ 
leicht wuͤrden ſelbſt die Anhaͤnger des vorigen 
Koͤnigs, die Rechtſchafnen, die in dem un⸗ 
dankbaren Sohn ſchon den kuͤnftigen Verfol⸗ 
ger haßten, ſich zuſammengerottet, und den 
Weg zum Tron belagert haben, haͤtte Phi⸗ 


E W no nicht die e des neuen 
Koͤ⸗ 


22 wer 

Königs bedekt. Er und fein Sohn Charolois 
begleiteten ihn mit dem Gefolge der vornehm⸗ 
ſten Niederländer nach Reims zur Kroͤnung, 
und von da nach Paris. Die glaͤnzende Er⸗ 

ſcheinung des Herzogs von Burgund blendete 
die Augen des Volks, ſeine Macht hielt die 
Mis vergnuͤgten in Schranken. Noch wuſte 
er nicht, daß eben der Fuͤrſt, den er im Man⸗ 
gel ernährt hatte, und der ihm iezt das lezte 
Geſchenk einer Krone verdankte, dereinſt die 
hauptſaͤchlichſte Triebfeder von der Neale 
| feines Hanfes werden würde. | 
Ludwigs Seele war unergrünbfich in 
Verſtellung. Man möchte es natuͤrlich fin⸗ 
den, daß er den unbefangenen, von Alter und 
Wolluͤſten ſchon abgeſtumpften, Philipp uͤber⸗ 
ſah; daß er ſeinen Stolz ſchmeichelte, und 
ihn, der gern weiſen Rath erteilte, durch die 
verſtellte Aufmerkſamkeit eines folgſamen Zoͤg⸗ 
linges taͤuſchte; aber, daß ein ſo kaltes 
Herz in alle Leiden ſchaften des iungen Charo⸗ 
lois einſtimte, daß bei fuͤnfjaͤhrigem Umgange 
und ſelbſt bei den Spuren mancher wechſel⸗ 
ſeitigen Abneigung, Ludwig den ehrliebenden 


Jiauueͤngling immer wieder an ſich zu ziehen wu⸗ 


ſte; daß dtüel e abgechende Denkungearten 
ſich 


et 


* in ein gemeinſchaftliches Band von Ge, 
ſelligkeit und Freundſchaft zuſammenf uͤgten⸗ 
dies konte nur die hoͤchſte Kunſt von Ludwigs 
Seite, oder den hoͤchſten Leicht ſinn von Seiten 
Br . Charolois vorausſezen. ! i 
Die neue Koͤnigswuͤrde ſchien auf ihre 
Sfinnungen keinen Einflus zu haben. .Selbft: 
dann, als Philipp ſchon in feine Staaten 
zuruͤkgekehrt war, konte Charolols noch von 
ſeinem ehmaligen Freund ſich nicht losreiſſen. 
Er brachte mit ihm eine Zeitlang zu Tours 
in dem Zirkel ausgeſuchter Feſte und Luſtbar⸗ 
keiten zu. Beide erneuerten hier die ehmali⸗ 
ge Vertraulichkeit, und ein kleiner Vorfall, 
der ſich iezt ereignete, wuͤrde als ein Beweis von 
Ludwigs zaͤrtlicher Teilname gelten können, 
haͤtt er ihn nicht durch die Folge ſelbſt in 
ein Belege Vine wur erbten Aegliſt nur 
wandelt. Ken 8 
Auf ei einer Jagd, die se usain hiel“ 

ten, * Charolois einem Stuͤk Wild ſo hiz⸗ 
zig u chgeſezt, daß er ſich in dem Dikicht des 
Waldes verirte, ohne den NMuͤkweg zu fin⸗ 
den. Der Abend brach herein, und er ent⸗ 
dekte noch gluͤtlich genug ein Dorf, wo er 
bei e armen Landman kur: Nachllager 

8 e 


halten konte. Ludwig war indeſſen nach Hau⸗ 
ſe gekehrt. Ungedultig erwartete er ſeinen 
Gefaͤhrten, und lies, als er ihn nicht kommen 
ſah, die Merkmale der heftigſten Bangigkeit 
blikken. Sogleich fandt’ er Leute mit Fakeln 
durch alle Gegenden des Waldes. Er ſelbſt 
ſchwor, nicht eher zu eſſen und zu trinken, bis 
er erfahre, was aus ſeinem Freund gewor⸗ 
den ſei. Ein Bote, der bald darauf ankam, 
und Nachricht von dem Aufenthalt des Gra⸗ 
fen hinterbrachte, beruhigte endlich das Herz 
des beklemten Koͤnigs ). Er empfieng ihn 
am folgenden Tage mit Ausbruͤchen der lebhaf⸗ 
teſten Freude. Seine Erkentlichkeit gegen das 
Haus Burgund, feine Neigung ins beſondere 
gegen Charolois ſchien in vollen Stroͤmen uͤber⸗ 
zuflieſſen. Er ſezte ihm ſogar einen Jahrge⸗ 
halt von ſechs und dreißigtauſend Franken aus, 
und ernaute ihn zum Stathalter der Normandie. 
Aber mit allen dieſen Gunſtbezelgungen war 
es mehr darauf abgeſehen, die Burgundiſche 
Macht in Sicherheit zu wiegen, als ihr neue 
Stuͤzen zu verſchaffen. Die ſchlauen Ab⸗ 
ſichten des Koͤnigs traten bald naͤher ans 
Licht, und legten den Grund zu der unver⸗ 
*) Monftrelet Chroniques Vol. 3. 


ſoͤhnlichen Freundſchaft, womit Ludwig und 
Karl ſich nachher wechſelſeltig verfolgten. 

Der Anfang von Ludwigs Regierung 
r ſich durch nichts, als Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit aus. Er entſezte die ehrwuͤrdigſten 
Staatsbedienten ihrer Aemter, entzog ihnen 
Anſehen, Einfünfte und Freiheit. Allent⸗ 
halben traf er Anordnungen, welche auf De⸗ 
muͤtigung des Adels und auf Unterdruͤkung 
ihrer bisherigen Vorrechte abzwekten. Die 
meiſte Gefahr aber drohte den Prinzen von 
Gebluͤte. Sie waren es hauptſaͤchlich, durch 
deren Untergang er alle Zügel einer uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Herrſchaft an ſich zu bringen ſtreb⸗ 
te. Die Kette, welche dieſe Fuͤrſten zuſammen⸗ 
hielt, folte almaͤlig getrent, die ſchwaͤchern 
Glieder zuerſt abgeloͤſt, und dann der größere 
Druk für die Herzoge von Burgund und Bre⸗ 
5 tagne „die beiden mächtigſten a e 
anfgeipase werden. 

Ludwigs Abſichten hatten n An⸗ 
in eines gluͤklichen Ausganges vor ſich. 
Seine beiden Hauptgegner, der Herzog Franz 
von Bretagne, und der Herzog Karl von 
Berri, des Königs Bruder, waren Juͤnglinge, 
eben 1 arm an Friebe: als an Untere 
| | neh⸗ 


nehmungsgeiſt. „Der erſtere liebte Maͤdchen 
und Bequemlichkeit mehr als die Sorgen der 
Regierung. Der zweite, kaum ſiebenzehn Jahr 
alt, hing ganz noch von fremdem Beiſtand 
und Rat ab. Sein weiches Herz zerſchmolz 
bei dem Aublik von Wunden und Blut Er 
e eben ſo wenig von Ludwigs Ehrbegier- 
„als von Ludwigs Grauſamkeit. Der 
c Philipp von Burgund, ſo viel Tha⸗ 
ten auch in ſeinem vormaligen Leben glaͤnzten, 
fing Alters wegen an, ſich nach Ruhe zu ſeh⸗ 
nen; er wolte lieber nachgeben, als den Un⸗ 
willen des Koͤnigs gegen ſich reizen. Rie⸗ 
mand war uͤbrig, der an die Spize der ge⸗ 
meinſchaftlichen Sache ſich ſtellen konte, als 
Charolois. Ungeachtet feiner Jugend drang 
er mit ſcharfem Auge iu alle verborgenen Ent⸗ 
wuͤrfe des Koͤnigs ein. Seine freie gutmuͤ⸗ 
tige Denkung sart empoͤrte fich gegen die Heim⸗ 
kuͤke eines Fuͤrſten, der unter dem Mantel 
der Freundſchaft die Werkzeuge des Verder⸗ 
bens zubereitete. Er beobachtete ihn genau; 
er unterhielt Verbindungen; er belebte das 
Feuer der Misvergnuͤgten. Das Blut des 
iungen Fuͤrſten kochte lange, eh' er ſich uͤber⸗ 
we e RR die e oefähslichfe Mine des 
Kö 


Ä ‚Er bediente ſich ö 


e 
Könige grade un nf, egen Burgund, a an⸗ 
| gelegt war. ii : 
re 11 Frieden hi Aeras hatte K Kart 
det Sicbente dem Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund, und deſſen mänlichen Nach komen gewiſſe 
Staͤdte an dem Sommeflus gegen einen Pfand⸗ 
ſchilling von vierzigtauſend Goldthalern 850 ab⸗ 
getreten. Die Wiedereinloͤſung war zwar be⸗ 
: dungen aber auf unbeſtimte Zeit; und Bur⸗ 
1 gund ſchien einer zarten Gewiſſenhaftigkeit in 
dieſem Punkt nach eben den Grundſäzen uͤber⸗ 
hoben zu ſein, nach welchen Frankreich man⸗ 
che andere Punkte dieſes demuͤtigenden Frie⸗ 
dens zu verlezzen ſich erlaubt gehalten hatte. 
Ludwig, der ſelbſt fein vollkommenſtes Recht 
nie auf geradem Wege zu ſuchen gewohnt war, 
betrieb auch dieſe Sache durch Hinterliſt und 


4 


3 Kruͤmmungen. Die Herrn von Croi, eine der 


vornemſten und angeſehenſten Familien am 
| Burgundiſchen Hofe, ſtanden in ſeinem S Sold. 
ihrer Vermitlung, um Phi⸗ 
lipps gutmuͤtiges Alter zu beſchleichen, und 
na: a m: in been fein Haupt nieders 
Ka e 1 legen 


90 Wie n ſeheg giengen auf die u Matt; 1100 
* 4 tat der Wert ynferer heutigen D Dukaten. 


a 
* 


legen wolte, zur Ruͤkgabe iener für Burgund 
fo wichtigen Graͤnzplaͤze zu vermoͤgen. 
DieſerStaatsſtreich, welcher Charolois 
kuͤnftige Groͤſſe beſchnitt, raubte ihm Hei⸗ 
terkeit und Gemuͤtsruhe. Von dieſem Au⸗ 
genblik wuſte er, mit wem er zu thun hatte; 
von dieſem Augenblik war ſein Entſchlus ge⸗ 
faßt. Die freie kuͤhne Gemuͤtsart des Gra⸗ 
fen haßte ieden Betrug. In ſeinem ganzen 
Leben entdekken ſich nie die Spuren, daß er 
jemanden zuerſt hintergangen haͤtte. Aber 
unverſoͤhnliche Feindſchaft war dem geſchwo⸗ 
ren, der ihn mit Waffen der Argliſt und Heu⸗ 
chelei vorſaͤzlich angrif. Er konte bisweilen 
vergeben, aber nie vergeſſen. Immer umfaßte 

ſeine lezte Rache dann die Rache aller vorher⸗ 
gehenden Beleidigungen; und nur das Ver⸗ 
derben des Geiupes: afl an ch Ger 
cee N 1 
Charolois hatte en ſelbſt e De 

ii kont' er über die Huͤlfsquellen ſchalten, 
die ſeinem Vater zu Gebot ſtanden. Demun⸗ 
geachtet wurd er iezt die Seele einer Uuter⸗ 
nehmung, welche nach und nach die maͤchtig⸗ 
ſten Kronvaſallen in ein fuͤrchterliches Buͤnd⸗ 
nis gegen den Van, eee Dieſe Ver⸗ 

ſchwoͤ⸗ 
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ſchtooͤrung, welche man in der Folge die Ligue 
zum allgemeinen Beſten nante, war einzig 
in ihrer Art. Mitten in Paris, in eben den 
Mauern, wo der Koͤnig ſich befand, kam ſie 
zu Stande, und blieb das Geheimnis von 
mehr als fuͤnfhundert Mitgliedern). Uns 
geachtet der Spione, welche Ludwig in allen 
Teilen des Reichs unterhielt, kam kein Laut das 
bon zu ſeinen Ohren. Nur ein kleiner Ver⸗ 
dacht druͤkte den Grafen von Charolois we⸗ 
gen der genauen Freundſchaft, die er mit dem 
Herzog von Bretagne unterhielt; aber auch 
dies bruͤderliche Verſtaͤndnis, fo wenig es ta⸗ 
delwerth ſchien, war hinlaͤnglich, die ganze 
neee Koͤmigs auf ihn zu laden. 
In Holland, wo Charolois damals ſich 1463: 
| aufbiel, ſtand er in Gefahr, ein Opſer fran⸗ 
zoͤſiſcher Nachſtellungen zu werden. Der Ba⸗ 
ſtard von Rubempre, ein verworfener Aben⸗ 
theuer, hatte den Auftrag erhalten, ſich wohl⸗ 
bemant an die Kuͤſte heranzuſchleichen, und 
den Prinzen in ſeiner Wohnung zu uͤberfallen. 
Gluͤklicherweiſe mislang der Streich. Rubem⸗ 
pre wurde in einem hollaͤndiſchen Wirthshau⸗ 
fe erkant, und auf Charolois Befehl ins Ge. 
faͤngnis geworfen. e Der 
*. Olivier de la Marſche liv. 1. e. 35: 


Der Schleie; mit welchem Ludwig 

555 Geheinniſſe dekte, ſank iezt auf einmal 
herab. Seine sehftöhren Anſchlaͤge dienten 
nicht nur, die Rache des iungen Charolois 
zu befluͤgeln, ſondern auch dem alten Phi⸗ 
lipp ein gerechtes Mistrauen einzufloͤſſen. 
Dieſer Fuͤrſt, ohngeachtet ihm fuͤr alle bis⸗ 
herigen Aufopferungen nichts als Undank 
geworden war, hatte ſich doch noch nicht uͤber⸗ 
zeugt, daß fein ehmaliger Pflegebefohlner 
ſein Feind, und ein Feind der ganzen Menſch⸗ 
heit ſei. In den Vorſchriften einer klugen 
ib dieſer gewoͤhnlichen Zuflucht des 
fuͤhlloſen Alters, glaubte er die Mittel für 
alle Aibel zu finden , womit Frankreich und 
die vornehmſten Kronvaſallen bedroht wur⸗ 
den. Ruhig erwartete er zu Hedin einen 
perfoͤnſichen Beſuch des Königs ; als ihn 
Charolols Bericht aus ſeiner traͤgen Sicher⸗ 
he it ſtoͤrte. Uiberall breitete ſich das Geruͤcht 
aus, daß die nemliche Verraͤterei, die in 
Holland ſo gluͤklich entdekt worden war, auch 
ihm bevorſtehe. Die franzoͤſt iſchen Schmei⸗ 
chelworte verloren daher ihre Kraft, und 
Phil ipp hielt es fiir ſichrer, durch eine ſchleu⸗ 
uige Abreiſe iede Susa e mit dem 

n Kö⸗ 
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Fine zu vermeiden. Je dringender die 
Gruͤnde waren, die ihm Ludwigs Herz ver⸗ 
daͤchtig machten, deſto mehr fing er an, ſich 
den Wuͤnſchen des bisher verkanten Sohnes 
anzuſchlieſſen. Ohne von den leidenſchaftli⸗ 
i chen Wallungen des Prinzen hingeriſſen zu 
€ werden, rechtfertigte er den Eifer, mit wel⸗ 
chem derſelbe fuͤr das Wohl ſeines Hauſes 
wachte. Bedenklicher als Fuͤrſt, wurde er 
nachſichtiger als Vater; und ſelbſt als Rich⸗ 
ter zwiſchen Ludwig und Charolois, gab er 
ein öffentliches, Zeugnis, daß die Ehrfurcht 
fiir den 8 König. ihn nicht hindere, die Grund⸗ 
ſaͤzze der Billigkeit bei einem Sohn und Erb⸗ 
folge, feiner Staaten vor Augen zu haben. 
5 Zu Ruͤſſel nemlich, wo Philipp und 
Chatolois ſich aufhielten, kamen franzöͤſiſche 
Geſandten au, und beſchwerten ſich wegen 
Nubempreés Gefangennehmung. Sie warfen 
dem alten Herzog vor: daß er dem ‚König 
fein Wort zu Hedin nicht gehalten habe z 
und verlangten im trozzigſten Ton ſowohl die 
Auslieferung des Gefangenen, als auch Ge⸗ 
uugthuung fuͤr die beleidigte Ehre des Koͤ⸗ 
nigs. Vorzuͤglich that der Kanzler Morvil⸗ 
lier heftige Ausfaͤlle auf den iungen Prin⸗ 
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zen. Er . ihn eines ehrenruͤrigen 
Mistrauens, und fparte keine Vorwuͤrfe, ihn 
in den Augen des Vaters herabzuſezzen. 
Charolois entgluͤhte bei dieſem Verhoͤr. Er 
warf ſich vor dem Vater auf die Knie, und 
beſchwor ihn um Erlaubnis, auf dieſe be⸗ 
leidigende Anklage antworten zu duͤrfen, in⸗ 
dem — wie er hinzuſezte — wenn ihm nur 
Gott gnaͤdig waͤre, er unter dem Himmel kei⸗ 
nen lebendigen Menſchen fürchte, als feinen 
Vater. Aber Philipp, der die ungeſtuͤme 
Hizze ſeines Sohnes kante, verbot ihm iezt 
zu reden, und verwies ihn auf die naͤchſte 
Verſamlung. Mit erſtikkendem Verdrus ge⸗ 
horchte Karl, und nur die Ehrerbietung fuͤr 
feinen Vater hielt ihn ab, in alle die Bitter: 
keit Wezubrechen von der ſein Herd üͤber⸗ 
‚Aeroof. ea 
Käaltbluͤtig lies Indes Philipp! 805 
Geſandten ſprechen; und nur erſt, als dieſer 
| geendiget hatte, erſt nach einer langen Uiberle⸗ 
gung, antwortete er mehr im Ton des ſpot⸗ 
kenden Scherzes, als des Unglimpfes. — 
Waͤre fein Sohn mistrauiſch, ſagte er, fo 
konne er wohl berſichern , dies ruͤhre nicht 
bon n ihm her; es muͤſſe 1 ein Erbuͤbel 
von 


von feiner Mutter ao die 100 mit dem mis⸗ 
krauiſchen Gedanken ſich gepeiniget habe, er 
koͤnne zu keiner andern Frau, als zu ihr, 
ſchleichen. = Den Baſtart verweigerte er 
ſchlechterdings auszuliefern, weil dieſer in 
Holland gefangen ſei, wo er keinen andern 
Lehnsherrn als Gott erkenne, und wo Lud⸗ 
wig weder etwas zu ſchalten noch wiederzu⸗ 
fodern habe. = Nur auf die Beſchuldigung 
eines gebrochnen Verſprechens, erwiederte er 
ein wenig heftig, daß er nie irgend einem 
Menſchen etwas verſprochen habe, ohne es 
nach feinen Kräften zu halten. Hoͤchſtens = 
feste er hinzu — koͤnte ihn n ne 
bei - Damen treffen. 

Die Geſandten üben kochmals 
am folgenden Tage vorgelaſſen ; und erſt 
dann; als Charolois Hizze ſich abgekühlt 
hatte, erhielt er die Erlaubnis, ſich ſelbſt 
zu rechtfertigen. Er that es mit einer Kaͤlte 
und Entſchloſſenheit; die den Vater in Erz 
ſtaunen ſezte; die ihm ſelbſt das Geſtaͤndnis 
abdrang, er habe nicht geglaubt, einen ſo 
klugen Sohn zu beſizzen. Demohngeachtet 
war 1 Maͤßigung der hoͤchſte Zwang, den 
8 C „Karl 
) Monſtrelet Shroniques, Vol, 3; p. 104; 


Karl ſich auſſegte⸗ nn vor Philippen wol⸗ 


te er kalt ſcheinen; aber beim Abſchiede mache 


te er ſeinem Herzen gegen den Erzbiſchof von 


Narbonne Luft. Er fuͤhrte ihn auf die Se te | 
mit folgenden nachdruͤklichen Worten: Em⸗ 
pfehlt mich dem Könige, und meldet ihm, i 
daß er mich durch feinen Kanzler tuͤchtig habe 


ausſcheuern laſſen; aber verſichert ihn auch, es 


| fall ihm reuen, eh ein Jahr ins Land geht. N 


1465. 


Charolois hielt Wort; aber erſt mu⸗ 
ſte er ſich durch die Stücme ‚feines Haufes 
durchſchlagen, eh er einen Sieg uͤber den 
Koͤnig im Felde davon tragen konte. Sein 


gluͤhender Mut ſtand noch immer mit Phi⸗ 
lipps kalter Bedacht ſamkeit in Widerſpruch⸗ 
Roch immer ſah er die Feinde ſeines Hauſes, 


die Croi, am Ruder fiszen, und das Gemüt 


feines. Vaters unumſchraͤnkt beherſchen. Ge⸗ 


gen alte Neigungen und eingewurzelte Vor⸗ 
urteile erhob ſich vergebens die Stimme des 
Juͤnglings; er beſchlos daher, durch einen 
herzhaften Streich ſeinen Vater aus dem ge⸗ 
faͤhrlichen Schlummer zu reiſſen, in welchen 


i Argliſt Inn einwiegte. 10 5 
Ein 


*) Comines memoires. Iiy. 1. ch. 1. 


Ein eres welche Philippen damals 
Sir, gab feinem Sohn auf kurze Zeit die 
_ Bügel der Regierung in die Hand. In dieſem 
Augenblif war das Urteil der Cros geſpro⸗ 
chen. Sie wurden im ganzen Land ihrer 
Stellen entſezt, und fortgeiagt. Hierdurch 
zerſtörte Karl mit einmal alle Kanaͤle, wo⸗ 


durch Ludwig dem burgundiſchen Hof ſeine un⸗ 


lautern Gedanken zufuͤhrte. Aber er beleidigte 
auch ſeinen Vater, der/ eiferſuͤchtig auf ſein 
Auſehen, ſich gewaltſam aus dem Zirkel ſeiner 
92 0 und Guͤnſtlinge herausgeriſſen ſah. 
Die en Rechte 9 border 


Bit weiter um fi en zu Fer, Er räumte, wo | 
er konte, alle verdaͤchtige Kreaturen des fran⸗ 
zoͤſſchen Hofes hinweg. Selbſt im vaͤterli⸗ 
chen Pallaſt warf er ſich zum Gebieter auf. 
Er verſchonte die Hoͤflinge nicht, die zunaͤchſt 
um Philipps Perſon ſich befanden. Durch 
einen ſchleunigen und drohenden Abſchied . 
wagte er es endlich; der Oberkammerherrn ſei⸗ 
nes Vaters, einen bisher noch unangetaſte⸗ 
ten Guͤnſtling „den uͤbrigen Crois, ian N 
Verwandten nachzuſe nden. 
8 8 SH 


Sobald Philtpp dies aich wurde er 
aufs aͤuſſerſte entruͤſtet. In der erſten Wuth 
grif er nach einem Dolch, und wolte durch 
die Zimmer zu ſeinem Sohn dringen. Seine 
eignen Leute muſten herbeiſpringen, die Thüͤ⸗ 
ren verriegeln, und ihn zuruͤk halten. Wenn 
ſchon mehrmals ahnliche Auftritte vorgefal⸗ 
len waren, ſo hatte doch nie der Zorn des 
Herzogs ſo Huf eingegriffen. Er wolte nichts 
weiter von dem pflichtvergeßnen Sohn hoͤren. 
Liebe und Eintracht ſchienen auf lange Zelt 
aus dem burgundiſchen Hauſe verhant. sun 
| Aber Charolois kante alzugut das vaͤ⸗ 
terliche Gemuͤth, um an einer Ausſoͤhnung 
zu verzweifeln. Vor den Staͤnden, und al⸗ 
len treugeſinten Unterthanen legte er das 
Bekentnis ſeiner warmen Vaterlandsliebe, 
und kindlichen Verehrung ab. In ihren 
Schoos ergos er den Schmerz, ſich verkant 
zu ſehen, und bat um ihren Beiſtand. Die 
treuſten Diener des Staats uͤbernamen die 
Rechtfertigung des Prinzen. Ihr Eifer lies 
nicht ab, wenn gleich ihre Grunde nur ſchwach 
wuͤrkten. Man ſtelte endlich einen Prediger 
zu Bruͤſſel an, der von der Vergebung und 


e der Eltern und Kinder in ſehr 
ruͤh⸗ 


rührenden Worten W muſte. Kaum 
hatten die Eindruͤkke dieſer Predigt auf das 
Herz des alten Philipps gewuͤrkt, als alle 
u des goldnen Vließes zu ihm traten, 
und für den verftoßnen Sohn fprachen, Cha⸗ 
rolois ſelbſt erſchien. Er warf ſich dem Va⸗ 
ter zu Fuͤſſen, und beſchwor ihn um fein Liebe. 
Er verſicherte, daß ihn nur die Sorgfalt fuͤr 
das theure Leben ſeines Vaters, und für fein 
b eignes, ihn zu ienem beleidigenden Schritt be⸗ 
wogen babe; er verſprach, alles zu thun, 
was Pflicht und Gehorſam foderten. Phi⸗ 
lipp hielt dieſe ganze Zeit den Sohn beim 
Arm, und blikte ibm ſtar ins Geſicht. End⸗ 
lich ſiegte das Vaterherz und ergos ſich in 
einen hellen! Strom von Traͤnen. Alles, was 
ergangen. iſt, ſprach er, ſei dir vergeffen. 
Ich werde dein guter Vater ſein, wie du 
mein guter Sohn biſt. f | 
N Von dieſem Augenblikke an en 
Philipps Geſinnungen eine andere Richtung 
| erhalten. Er fuͤhlte ſich inniger zu dem Sohn 
bingezogen, und dieſer durfte freier ſein Herz 
in den Schoos des Vaters ergieſſen. Die 
Warme des Jünglings ſtroͤmte nach und nach 
8 in 
„ NMonftrelet vol. 3. p- 112. 
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in die Bruſt des Alten uͤber, und begeiſter te 
ihn mit neuen Flammen. An ihm allein hing 
die Hofnung, das Vaterland von den Ket⸗ 
ten „ die ſolches belaſteten, zu befreien. Er⸗ 
ſchuͤttert durch die Klagen, die allenthalben 
uͤber Ludwigs Herſchſucht erſchollen, neigte 
er ſich gefaͤlliger zu den Plänen der Verbuͤn⸗ 
deten. Gleich dringend wuͤrkten auf ihn Der. 
Vorſtellungen des Herzogs von Bourbon, 
eines Verwandten, der viel bei ihm galt, 
und fein eignes Gluͤk uur von dem niederge⸗ 
druͤkten Anſehen des Könige erwartete. Was 
Philipp vielleicht immer noch Charolois heiſſer . 
Kriegs begierde verſagt haben wuͤrde, bewilligte 1 
er den uͤberdachten Ratſchlaͤgen dieſes Lieblings. 
Er lies ein anſehnliches Heer ausruͤſten, und 
uͤbertrug feinem Sohn die Feldherrnſtelle. 
Sein Geiſt hatte einen ſo hohen Schwung 
ö erhalten, daß er ſelbſt beim Abſchiede die 
fanften. Regungen der Nate mit der Stim- 
me der Ehre uͤbertaͤubte. — — „Entſchluͤſſe e 
eher zu ſterben, als zu fliehen! , mit die⸗ 
1 Worten entlies er den einzigen Sohn. — 
Die Verſchwoͤrung brach iezt uͤberall 
in esd Funken hervor, die aber noch. 
licht habe. Genug Werle waren, um zur 
Flam⸗ 


— . — 


1 Flaume auffufssfagen. Noch blieb dem Kö⸗ 
nig Zeit genug übrig, den glimmenden Brand 
zu erſtikken, eh er die Stufen ſeines Trones 
erreichte. Seine Rache lenkte ſich zuerſt ge⸗ 
gen den Herzog von Bourbon; gegen eben 
den Fuͤrſten, der ihn durch den Schein der 
Ergebenheit am auffallendſten hintergangen 
ö hatte, und den er wegen ſeiner kaͤrglichen 
püͤlfsquellen am erſten zu unteriochen glaub⸗ 
te. Schon uͤberſchwemte ſein Heer Bourbon⸗ 
nois und Aubergne; ſchon wich alles ſeiner 
| Ulbermacht, und der gedemuͤtigte Herzog war 
ſchon gendtiget, die Gnade eines unbarm⸗ 
1 anzuflehen, als auf einmal 

urgundiſche Prinz zur Rettung erſchien. 
e Kaum hatte Charolois die Not ſeines 
ndgenoſſen vernommen; kaum die Erlaub⸗ 
| nis ſeines 1 erhalten z. als er an bu N 
Splzze der b burg in iſchen Truppen in Frank 5 
reich eindrang. Die Manszucht ſeines Hee⸗ 
res war wunderbar. Niemand durfte den 
| Unterthan drükken; niemand an den Orten, 
wo er durch, 10, etwas nabefahlt fodern. 
Der Name des Bündniſſes, das man z um 
algemeinen Beſten nante, war ihm Ge⸗ 4 
ez. Er zeigte e „daß nur der Mo⸗ 
5 e 


narch, nicht das Volk, der Feind ſei, den 
er verfolge. So eilte er ungehindert bis St. 
Denis, wo die uͤbrigen Verbuͤndeten m ” 
| ſamlen verſprochen hatten. a 

Der Augenblik war entfcheidend. pa⸗ 
ris konte erobert, und die königliche. Macht 
in ihrer Grundfeſte erſchuͤttert werden, wenn 
die Bundesgenoſſen gleiche Thaͤtigkeit bewie⸗ 
ſen. Aber wie erſtaunte Karl, als er zu 
St. Denis niemanden fand; als er ſelbſt im 
Mittelpunkte der Gefahr ſich von allen den⸗ 
ienigen verlaſſen ſah, auf die am ſicherſten 
gerechnet hatte. Beſtuͤrzt rieth der groͤßere 
Teil, die Unternehmung aufzugeben, und 
nach Hauſe zu kehren; nur Charolois behielt 
Mut genug, den Feldzug auf eigne Gefahr 
fortzuſezzen. Täglich wurde er von dem Her⸗ 
zoge von Bretague mit neuen Hofnungen 
aufgehalten. Endlich erfuhr er durch den 
Brief einer Dame, daß der Koͤnig mit ge⸗ 
fluͤgelten Schritten nach Paris eile; und 
dieſe einzige Nachricht, die ieden andern zu⸗ 
ruͤkgeſchrekt haben wuͤrde, befeſtigte ſeinen 
Entſchlus. Er wolte es auf die Entſcheidung 
einer Schlacht ankommen laſſen, und ruͤkte 
dem König bis Montlheri, einem Städtchen: 
ohnweit Paris, entgegen. 


Das Zutrauen, welches Charolois auf 
ſich ſelbſt ſezte, wurde volkommen durch den 
kriechenden Geiſt ſeines Gegners gerechtfer⸗ 
tiget. Dieſer hatte Bourbonneis verlaſſen; 
nicht, um zu ſchlagen, ſondern um furchtſam 
ſich in den Mauern von Paris einzuſchließen, 
Dorthin durch Umwege zu ſchleichen, war 
ſeine Abſicht; und nur der Mut wille eines 
franzoͤſiſchen Generals, der wahrſcheinlich ſich 
der Feigheit ſeines Herrn ſchämte, verwikkel⸗ 
te ihn in iene Gegend, wo Charolois voll 
Aka Ungeduld feiner harte. 
Nirgends vielleicht iſt ein Treffen mit mehr 
Ä Aer dn gefuͤhrt, mit unbeſtimtern Gluͤk ge⸗ 
endigt, und dennoch von merkwuͤrdigern Fol⸗ 
gen begleitet worden, als bei Montlheri⸗ 
Wenn es moͤglich iſt, einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
wirtrung nur deshalb Lob beizulegen, weil es 
eine noch groͤßere geben kan, ſo gebuͤhste den 
| Franzoſen diesmal ohnſtreitig der Vorzug 
vor den Burgundiern. Ein langer Friede 
hatte die Leztern entwoͤhnt, und von zwoͤlf⸗ 
hundert ſchweren Reutern verſtanden kaum 


flunfzig den Gebrauch der Lanzen, dieſer 


einzigen Waffe, in der ihre vorzuͤgliche Staͤr⸗ 
be Atruhtee Sie wrde gegen ihre eignen 
EL; Leute 
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Leute gedraͤngt, und ergriffen bei dem erſten 
Anſchein von Gefahr die Flucht. Nur auf 
den Fluͤgeln, wo beide Fuͤrſten anfuͤhrten, 
ſchien der Kampf ſiegreich. Aber auch hier 
wurde Charolois durch die ungeſtuͤme Hizze, 
der er ſich uͤberlies, zu Gefahren fortgeriſ⸗ . 
ſen, welche Ludwig bei älterer Mäßigung 
nicht zu ſcheuen hatte. 5 
Unaufhaltſam ſtuͤrzte der lunge Held 
ſich in das Getuͤmmel der Feinde. Er allein 
grif einzelne Haufen an, und zerſtteute fle; | 
er allein ſchien die Anzahl eines ganzen Hee⸗ 
res zu erfeggen. Schon hatten die meiſten 
ſeines Gefolges ihn verlaſſen. Sein Waf⸗ ö 
fentraͤger war neben ihm gefallen, und eine 
Wunde, die er am Halſe erhielt, erſchöpfte 
die angeſtrengten Kraͤfte, mit denen er ſich 
gegen eine uͤberlegne Schaar feindlicher Reu⸗ 
ter wehrte. Man war im Begriffe, ihm 
den lezten Stos zu verſezzen, als gluͤklich 
genug noch der Sohn ſeines Arztes herbei⸗ 
ſprengte, und ihn grosmuͤtig rettete. 
Ganz mit Blut bedekt, kehrte er zu 
den Selnigen zuruͤk. Nicht mehr, als un⸗ 
gefaͤhr hundert Man ſtanden ihm iezt zu 


Ge bot, und auch dieſe zitterten bei dem Ge⸗ 
dan⸗ 


danken eines feindlichen Angriffes. Demohn⸗ 
geachtet beſtieg er ein neues Pferd, und 


lagte auf den Feldern die Fluͤchtigen zuſam⸗ 


men. Weit umher lag die Wahlſtatt mit 


getoͤdteten Menſchen und Pferden beſäiet. 


Der Staub walte in dikken Wolken empor 
niemand vermochte den andern zu erkennen. 
Schrekeen und Beſtuͤrzung herſchten überall. 


In dieſer Lage blieb. — was niemand 
e — Charolois von Ludwigs Waf⸗ 
fen, die dann zuverlaͤtzig entſchieden haben 
wurden, verſchant. Auch ihm hatte der groe 
ſte Teil ſeines Volkes, aber noch mehr ſein 


eianer Mut verlaſſeu. Die Burgundier ges. 
wannen Zeit, ſich zu ſammeln, und in den 
Tapferkeit ihres Feldherrn Mine eine Stärke 0 


ee, zu erkenne. 


Die Nacht war Sandee sta A 
erfismmale, nam jezt Charolois etwas Speiſs 


5 a runs zu fear An; den Oet e en 


nt; 


zu machen, ben, einige todte ee 
ſcha en Zwei Schuͤtten Stroh dienten 


ihm zu Polſteru. Alles war an dem iungen 


van 


Krieger rauh und hart, und mit ſeinem Gluͤk 


wuchs Bien. Indem die Mast, 
a >: . daß 
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daß Ludwig noch dieſe Nacht einen neuen An⸗ 
grif wagen möchte, fein Heer marterte, etz 
warf er den Plan, den Koͤnig am folgenden Mor⸗ 
gen ſelbſt aufzuſuchen. Niemand im ganzen 
Lager war, der ſich nicht beſiegt glaubte; 
alle faſt b zu einem heimlichen, der 
Flucht nicht ulaͤhnlichen, Aufbruch. Nur 
Charolois ‚hielt feſt an dem Glauben auf 
ſich ſelbſt; und hier ereignete ſich der ohn⸗ 
ſtreitig ſeltne Fall, wo der Glaube allein ge⸗ 

recht macht. 
An eben dem Ort, wo noch Abends 
Göbel Tauſende geſtanden hatten, fand man 
bei Tagesanbruch keinen einzigen Feind. Die 
unerwartete Nachricht „daß Ludwig ſich bis 
Corbeil zuruͤkgezogen habe, uͤberhaͤufte den 
burgundiſchen Prinzen mit verdienten Lorbern. 
Nur ſeine Beharlichkeit hatte geſiegt, und 
er fuͤhlte dies tiefer, als er ſolte. Diefe 
Begebenheit wurde die merkwuͤrdigſte in ſei⸗ 
nem Leben , } weil fie feinem Karakter gleich⸗ 
fam die lezte unzerbrechlichſte Form eindruͤkte. 
Von nun an kante er keine Unmoͤglichkeit, 
die nicht zu uͤberwinden waͤre, keines Men⸗ 
ſchen Rath, der nicht ſeinem eignen Willen 
5 kachßehen muſte. Vorher hatte er wenig 
eie ei, 


a a 


Setgme: zum Kriege blikken laſſen; iezt wur⸗ 
de dieſer ſein einziger Gedanke; iezt ver⸗ 
draͤngte bei ihm der Ruhm des Eroberers 
alle andern Anſpruͤche auf Groͤße, die der 
weiſere Geſezgeber, der friedliche Pfleger und 
Ernaͤhrer des Volks mit ſo vielem e 
egen e haben. 

Charolois verweilte drei Tage auf ee 
Sochlachefd, um dem Koͤnig ein zweites 
Treffen anzubieten. Als aber dieſer nicht 
erfchien, rief er alle Anweſende zu Zeugen 
an, daß der Sieg * ki, und gas ſich 
ie Etampes. 1224 

Hier endlich Sache bib ae. ſch 

e mit den Herzogen von Berri und Bretagne 
f zu vereinigen, erfuͤlt. Nie ſah man ſchoͤner 
geruͤſtete Heere, nie die Macht franzoͤſiſcher 
Vaſallen in groͤßerer Ordnung gegen ihren 
Koͤnig verſammelt. Uiber alle ſchien Cha⸗ 
rolois zu gebieten. Er allein zeichnete ſich 
unter den weichlichen franzoͤſiſchen Prinzen 
durch den eiſernen Harniſch aus, den er nie 
ablegte. Seine Thaten gaben ihm den erſten 
Rang, und ſein Rath galt als unwiderſprech⸗ 
liches Geſez. Die Unternehmung wurde daher 
lebhaft betrieben, und das Heer augenbllklich 
vor Paris geführt. Man 


Man glaubte die Hauptſtadt enzunchs 
en noch ehe Ludwig aus der Normandie 
zuruͤkkehrte, wohin er fo gleich nach dem Tref⸗ | 
fen; um neue Hüffstruppen aufzubieten, fü ich i 
begeben hatte. Die Loſung des algemeinen a 
Beſten, welche in den Fahnen eines ſiegrei⸗ 5 
chen Heeres wehte, muſte auf eine Stadt 
voll Buͤrger, die alle Misbraͤuche der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt in ihrer erſten Neuheit fübte, 
den gemünfchten Eindruk machen. Ihre Be 
reitwilligkeit aͤufferte ſich ſogleich in Unter⸗ 
handlungen. Man fing ſchon an, den Ri 
nig zu vergeſſen, um in einer neuen Regie⸗ i 
rungsform die Sicherheit des Staates, und 
die Freiheit der Untertanen zu gruͤnden. Aber 
dieſer ſchon an ſich traͤge Gang der Geſchaͤfte 
erlitt zu viel Zoͤgerungen, als daß Charolois | 
ihn nach Wunſch beendigen konte. Die Ru⸗ 
he, die er ſeiner Manſchaft indeſſeu goͤnte, 
befluͤgelte die Geſchwindigkeit feines Gegners. 4 
Er konte nicht hindern, daß Ludwig noch 
vor Abſchlus der Traktaten mit der herbei⸗ 
geholten Verſtärcung in Paris eindrang, und 
hierdurch eine Krone rettete, die er . ver⸗ 8 
lieren im wa e e 


Dem⸗ b 


1 en 


Demohngeachtet hatte der Gemeingeiſt 
| Aalen, den. ‚Verbündeten. ſchon alzuſehr uͤber⸗ 
hand genommen, als daß Ludwig ihrer ver⸗ 
einten Macht zu widerſtehen hoffen konte 
Der r Abgrund, an dem er vor kurzem noch 
zu ſtehen glaubte, verdoppelte feine Bosficht, 
5 Ein, einziger Augenblik, worinnen er ſich dem 
Gefuͤhl der Rache uͤberlies, konte die Mit⸗ 
tel verſcherzen, wodurch er ſich in Zukunft 
N einen deſto volkomnern Sieg über feine Fein⸗ 
de verſprach. Die Trennung der Bundesge⸗ 5 
noſſen war alles, was er iezt verlangte; was 
er ſelbſt auf iede Koſten ſich verſchaffen wol⸗ 
te, und was, wenn es auch noch ſo theuer 
5 erkauft war, doch am erſten, wenigſtens bei 
einem Koͤnig, der Treue und Glauben ſo Wenig 
achter ſich abaͤndern J 
Ludwigs Politik war weder! neu, noch 
chart einzuſehen. Mit ihr wuͤrde er nick 8 
leicht bei einem gewoͤhnlichern Man, 
Charolots, geſtrandet fein; aber als din feinge | 
f Menſchenkenner wuſte Ludwig zu gut die Seite 1 
auszuſpuͤren, wo dieſer unbiegſame Held 
verwundet werden konte. Große Seelen wei⸗ 
chen nie der Gewalt. J Ihre Lebenskraft wird | 


W den e erhöht; und ſelbſt aus 0 
dem 
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dem gefährtichften Kampf, der ihnen Unter⸗ 
gang droht, geht ihr Mut deſto geſtaͤlter 
hervor. Aber ein Schmeichelldort, eine bit⸗ 
tende Nachglebigkeit zieht dem gefürchteten 
Helden oft die Waffen ab, und 58 Aus in 
der Naktheit eines Kindes dar. 
b Dies wine Ludwig, und woch dete 
Vorausſezzungen richtete er die Unter hand⸗ 5 
Lungen ein, die er mit Charolsis zu führen 
beſchloſſen harte. Uneingedenk feiner Würde; 
vergas er auf eine Zeitlang den Koͤnig, um 
vu Heuchler deſto beſſer zu ſpielen. Er 
begab ſich perſoͤnlich in Charolois Lager, 
nur von wenig Begteitern umringt, und mit 
allen den aͤuſſerlichen Zeichen des Zutrauens, 
welches er eirzuflͤſſen wuͤnſcht⸗ 

Run erſt erſt erkenne ich — waren 
des Königs erſte Worte, als er den Grafen 
erblikte = num erſt erkenne ich, mein Bru⸗ 
der, das ihr ein Edelman ſeid, und . 
Frank. eh Haufe ſtammet. 8 

Warum! an; wortete Churolois — 
Be ihr damals, als ich Geſandte 
ach N. jet 2) ee, ünd dieſer tolle Morvil⸗ 
lier ſo der“ mit euch ſprach, mir ſagen lieſt, 
es wurde nich vor Jahresfriſt reuen. Ihr 
habt 


8 
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Habt ı euer Verſprechen gehalten; und nocht weit 


eher, als vor Abſchlus des Jahres. — ) 
Dieſe Worte, im lachenden muntern 


Ton geſprochen, gefielen dem Grafen; und 
dies war es eben, was Ludwig wuͤnſchte. — 

Mit ſolchen Leuten, fuhr er fort, hab 55 
gern zu thun, die ihr Wort halten. 

635 Ina Jezt lenkte ſich das Geſpraͤch in ei⸗ 
nen ſo vertrauten Ton, und Charolois faud 
an ſeinem gehaßteſten Feind einen fo willfaͤ⸗ 


tigen Uuterhaͤndler, daß er zu früh von der 


Einbildung geräufcht wurde, dem König eben 
ſo ſehr an Klugheit, als an Tapferkeit uͤber⸗ 
legen zu ſein. Eine zweite Unterredung loͤſte 
alle die Schwuͤrigkeiten 5 welche durch Cha⸗ 


N 


rolois harte Boberungen bisher REN 


waren. 
Ludwigs Nachgtebigkelt, weit entferut, 


die be des Prinzen zu oͤfnen, warf ihm 


den Schleier deſto dichter uͤber das Geſicht. 
Der Zauber der Unterhaltung mit dieſem 


| verſchmizten Fuͤrſten feſſelte ihn fo ſehr, daß 
er ſich ſelbſt vergas, und ohne alle Bedek⸗ 


kung, in der gutmutigſten Laune, ſich von 


ihm den geraden Weg nach Paris fortfuͤh⸗ 


9) Comines liv. 1. ch. 12. 


ren lies. Erſt dann, als er in eine Ver⸗ 
ſchanzung trat, wo er ganz Ludwigs Gewalt 
überlaſſen war, kam er zur Beſinnung zu⸗ 
ruͤk. Seine Leute zitterten fuͤr ihn, und fuͤr 
Ludwigs Raͤnke. Charolois ſelbſt, als er 
die Gefahr bemerkte, hatte Muͤhe, ſeine Ge. 
ſichtszuͤge zu beherſchen. Zum Gluͤk fand er 
diesmal den Koͤnig ehrlicher, oder vielleicht 
nur unentſchloſſener, als man vermutet hatte. 
Er kehrte unverſehrt in das Lager zu⸗ 
ruͤk, und brachte einen Frieden mit, wie ihn 
nie ein Vaſall ſeinem Oberherrn abgedrun⸗ 
gen hatte. Jede Foderung wurde vergnuͤgt, 
ieder Mis vergnuͤgte entſchaͤdiget, ieder Ver⸗ 
triebne in ſeine Wuͤrden oder Guͤter wieder 
eingeſezt. Die beiden Hauptpunkte aber be⸗ 
trafen die Ruͤkgabe aller Staͤdte an der 
Somme, und die Abtretung der Normandie 
an den Bruder des Köngen den Herzog von 
Berri. 15 
Wenn Cbarolols er, ienen Stätten 
nichts weiter, als den Genus ſeiner Rechte 
wieder zu erlangen dachte, ſo glaubte er durch 
Abſon derung dieſer reichen Provinz den Koͤ⸗ 
nig um das Oritteil ‚feines Reiches geſchwaͤcht 
zu haben. So We war das Vorher⸗ 
8 ſehungs⸗ 


u 


ſehungsvermoͤgen dieſes Prinzen, daß er bei 
einer Aufopferung, die ſelbſt den tugendhaf⸗ 
teſten Fuͤrſten zur Unredlichkeit verleiten wuͤr⸗ 
de, die Treue ‚eines. are AR „ 
. annam? Ka al 


Drittes Kapitel. 


Enwöteng der Lütticher; von Charolois geſtut. wei 
er Feldzug gegen Luttich. Dinant wird ber 6 
15 bort. e des Guten Rap Ä 


Febes Dee PR Eharstots nach Flan⸗ 146%. 
dern zuruͤf. Man hatte an dem burgundi⸗ 
ſchen Hofe die Nachricht ausgeſtreut, daß er 
in dem Treffen geblieben ſei. Defte froͤhli⸗ 
cher war der Augenblik des Wiederſehens : 
deſto herlicher der erbeutete Sieg. Jederman 
bewunderte den iungen Helden, der einen 
Koͤnig gedemuͤtiget, und ein maͤchtiges Reich 
aus den Ketten der ee en wie man vor⸗ 
gab, gerettet hatte. 
Niemand aber empfand eine b lebbnftte 
Freude, niemand fuͤhlte ein dringenderes Be⸗ 
. nach dem kuͤnftigen Tronerben, als 
9 GE Phi⸗ 
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Philipp der Gute. Auch er war indeſſen in 
Krleg verwikkelt worden. Noch ſtanden ſeine 
Heere im Felde gegen ein Volk, das zwar 
nicht zum erſteumal, aber doch mit wilderer 
Vermeſſenheit als ſonſt, gegen die Herzoge 
von Burgund ſich regte. 
8 Aus einer Empoͤrung in die andre tau⸗ 
melten die Luͤtticher ihrem Untergang entgegen. 
Eben den Augenblik, wo Charolois kriegeri⸗ 
ſcher Ruhm zuerſt hervorſtralte, wo die Be⸗ 
geiſtrung des erſten Sieges ſein Blut erhizte, 
und feine Kräfte verdoppelte, eben den Au⸗ 
genblik waͤhlte das aufgebrachte Luͤtticher 
Volk, ſeine Unabhängigkeit, zu behaupten. wi 
Die bürgerlichen Unruhen, die, anfangs 
unter ihnen ausbrachen 17 wurden bald durch 
Ludwigs geheime Künfte zu Flammen aufge⸗ 
blaſen, welche uͤber die Graͤnze von Brabant 
ſich ausbreiteten. Wenn Charolois den Koͤ⸗ 
nig zu Montlheri beſiegt zu haben glaubte, ſo 
fand er ihn hier in ſeinen gefaͤhrlichſten Wuͤr⸗ 
kungen wieder. Nachgiebigkeit hatte ihn dort 
verſoͤhnt; hier empoͤrte ihn Troz und Ver⸗ 
meſſenheit. Beleidiget von einem ‚Könige, 
hatte er dort als Held geſiegt, und vergeben. 
W 1 W ein 951 Volk. Er 
ver⸗ 


‚vergab vielmals; aber er Bu ſtrafen und 
verderben. IX 
Die Lütticher PT welche für 
a Wende Geſchichte ſo merkwuͤrdig zu wer⸗ 
den anfiengen , hatten ihren Grund da, wo 
er gewoͤhnlich zu ſuchen iſt, in der Unklugheit 
oder — des Fuͤrſten. Ludwig von 
Bourbon war im achtzehnten Jahre, in ei⸗ 
nem Alter, wo er ſich ſelbſt noch nicht zu be⸗ 
herſchen verſtand, durch den Einfluß ſeines 
Verwandten, des Herzogs Philipp von Bur⸗ 
gund, zur Würde eines Biſchofs und Regen⸗ 
ten in Lüttich gelangt. Von Jugend auf vers 
zaͤrtelt, und an alle Reizungen der Uippigkeit, 
des Ehrgeizes und der Wolluſt gewoͤhnt, ſah 
er die oberſte Gewalt nur als ein Mittel an, 
ſeine Neigungen deſto ungeſtoͤrter zu befriedi⸗ 
gen. Mit deſpotiſcher Starheit weigerte er 
ſich, die prieſterliche Weihe anzunehmen, und 
beleidigte hierdurch ein Volk, das in feinen 
Regenten von ieher den geheiligten Diener 
der Goktheit zu verehren gewohnt wa. 
Statt die Stimme der Liebe von ihrem 
Bien zu vernehmen, hoͤrten die Luͤtticher 
nichts, als die Drohungen der Wucherer, 
und fuͤrſtlichen Fiskale. Sie fuͤrchteten ihr 
e Juͤrſt 


Fuͤrſt, der mit dem Herzog von Burgund in 
ſo genauer Verbindung ſtand, moͤchte zugleich 
deſſen Gewalt zu Abänderung ihrer Verfaſſung 
anwenden, und ſahen ſich in deu einzigen bei⸗ 
den Stuͤzen, die man nie ungeſtraft antaſtet, 
in ihrer Freiheit und Religion zugleich verlezt. 
Wenn andere Voͤlker, blos aus blinder 
Anhaͤnglichkeit an das Altertum, iede poli⸗ 
tiſche Neuerung, als einen Eingrif in ihre 
Rechte verabſcheuen, ſo hatten die Luͤtticher 
ungleich wichtigere Gruͤnde, auf ihre herge⸗ 
brachte Verfaſſung eiferſuͤchtig zu ſein. Sie 
allein ſicherte ihnen die Uuberlezlichkeit des 
Eigentums, das Anſehen der Geſezze, und 
iene Unabhaͤngigkeit, welche das Selbſtge⸗ 
fühl einer Nation eie und zu Fü 

veredelt! 3 10 

Ohne Mitwirkung des Volkes 177 
der Fuͤrſt keine Auflagen machen, keine Ger 
ſezze geben, keine Vertraͤge ſchlieſſen. Jeder 
Biſchof muſte die Freiheitskarte anerkennen, 
die bereits unter dem Biſchof Albert erteilt 
worden war, und die wichtigſten Zweige der 
Staatsverwaltung unter die Aufſicht der Staͤn⸗ 
de verteilte. Nur durch dieſe kluge Verwe⸗ 
ſung war Luͤttich emporgeſtiegen; nur hier⸗ 

| durch 


2 


eig das Volk zu dem Grad b von Wohlſtand 
gelangt, der aus ihrem Gewerbe, aus dem 
lebhaften Gang ihrer Manufakturen und aus 
einer reichen Bevoͤlkrung hervorleuchtete. 

Ein Staat von ſo zarter Organiſation, 
wo die kleinſte Verruͤkung durch alle Glieder 
ſich fortpflanzt, laͤßt ſich nicht ganz nach den 
Grundſaͤzen unſerer gewoͤhnlichen Monarchien 
beurtheilen. Was hier Maieſtaͤts verbrechen 
ſein wuͤrde, iſt dort Gerechtigkeit. Jeder Buͤr⸗ 
ger iſt hier zum Vertheidiger des Vaterlan⸗ 
des geboren, ſei es gegen auswaͤrtige Fein⸗ 
de, oder gegen innere Angrife. Er erkent 
nichts uͤber ſich, als die Geſeze; ; wenn dieſe 
angetaſtet werden, glaubt er das Ganze er⸗ 
ſchuͤttert. Er wuͤrde feine Buͤrgerpflicht ver⸗ 
lezzen, wenn er hierinn den Fuͤrſten mehr, 
als den geringſten Unterthan beguͤnſtigte. 

Dies war damals der Fall mit den Lͤͤt⸗ 
tichern und ihrem Biſchof. Sie weigerten 
ſich, treue Unterthanen zu bleiben, wenn er es 
Länger aufſchöbe, ein rechtmaͤſſiges Oberhaupt 
i zu werden. Sein ungezaͤhmter Stolz, die Haͤr⸗ 
te, mit der er befahl, die Grauſamkeit, mit 
der er ſtrafte, empoͤrten iedes Gefuͤhl. Die 


8 Nakken richteten ſich endlich gegen 
das 


das druͤkende Joch ei empor. Man grif zu Ge⸗ 
walthaͤtigkeiten; man mishandelte die fuͤrſt⸗ 
lichen Fiskale; die Widerſacher der Volks⸗ 
partei wurden aus dem Lande geiagt; uͤber⸗ 
all brante die Fakel des Aufruhrs. 


Schon hatte Ludwig von Saria ; | 


die Unentſchloſſenheit, mit der er bald nach⸗ 
gab, bald widerrief, ſeine Schwaͤche an den 
Tag gelegt. Jezt wagt' er die Wiederherſtel⸗ | 

lung feiner Würde von einem Interdict zu 
hoffen, das er uͤber ſein Land ausſprach. EE 
nuͤberlegte nicht, daß dieſe Waffen ihre Schaͤr⸗ 
fe nur von dem Anſehen desienigen entlehnen Ak 
koͤnnen, der fie führer; und daß ein Fuͤrſt, der 
bisher den geiſtlichen Stand fo verabſcheuet . 
hatte, ſich durch geiſtliche Cenſuren uur noch N 


veraͤchtlicher mache. Die Wirkung: davon 
zeigte ſich bald bei den Luͤttichern. Ihr Geiſt 


wurde erhizter, ihr Mur unternehmender. Sie 
giengen fo weit, daß ſie das Bistum als 
erledigt betrachteten, und den Domherrn zu 


Koͤlln, Marcus von Baden, als Schuiheren EN 


des Landes zur Huͤlfe herberiefen. 
Der neue Regent, zu dem ſie ihre gu: a 

flucht namen, war ein Bruder des Marggra⸗ 

* Re. Baden, 1 welcher die Schweſter des 
Kai⸗ 


Kaiſers zur Gemalln hatte. Geſchmeichelt 
durch die Hofnung, dereinſt Biſchof zu wer⸗ 
den, erſchien er wuͤrklich mit ſeinem Bruder 
an der Spize einiger teutſchen Manſchaft, 
und beſtaͤrkte die Luͤtticher in ihren wilden 
Freiheitstaumel. Sie ͤͤberlieſſen ſich iezt al⸗ 
len Gefuͤhlen des Haſſes und der Rache. 
Nicht genug, daß ſie ein neuangekommenes 1 
paͤbſtliches Juterdiet verſchmaͤhten „und den 

Biſchof noͤthigten, landfluͤchtig zu werden. 
Sie reizten ſogar den Herzog von Burgund, 
der ihn in Schuz genommen hatte, und er⸗ 
oͤfneten den Krieg mit 4 een 
in Sucnburs und Limburg. NR 
Vor allen gaben die Swe bon 

0 Dinant ein auffallendes Beiſpiel erbitterter 
Volkswut. Dieſe an Luͤttichs Graͤuzen ge⸗ 
legne Stadt hatte durch Handel, vorzuͤglich 
mit Kupfergefaͤſſen, die damals algemein be⸗ 
ruͤhmt waren, einen hohen Grad von Wohl⸗ 
ſtand erreicht. Mit ihrem Reichtum war zu⸗ 
gleich der Neid und Haß gegen ein benachbar⸗ 
tes Staͤdtchen, Bovines, gewachſen, das in der 
Grafſchaft Namur lag, und iezt den Anfaͤl⸗ 
len ſeiner grauſamſten Feinde blos ſtand. Die 
we zu Dinant en hier ungeahndet 

ER alle 
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45 Arten von Raub und Vertwuͤſtung. Ein 
falſches Geruͤcht, daß Charolois in dem Tre⸗ 
fen bei Montlheri geblieben ſei, verdoppelte 
ihren Frevel. Sie errichteten vor den Stadt⸗ 
mauern von Bovines einen Galgen, woran 
ein ausgeſtopfter Strohman hing, und riefen 
den Einwohnern mit hoͤniſcher Stimme zu: 
Sehet da euern Karl, nicht den Sohn Phi⸗ 
lipps, ſondern des Biſchofs Hinsberg, den 
ſeine Mutter durch Veimtihe, kn - 
Bade erzeugt hat! a 5 
Noch andre Gaukeleien dieſer Att mu⸗ 
ſten dazu dienen, der Burgundiſchen Macht 
zu ſpotten. Selbſt auf den Stadtmauern 
von Dinant erblikte man die Bildſaͤule eines 
ſpiunenden Weibes, mit folgender in Knittel⸗ 
verſen gefertigter Aufſchrift: „Wen dieſe Frau 
hoͤrt auf zu ſpinnen, wird eee unſte 
Stadt gewinnen „9. 
| Dieſe Tächerlichen Selumphe vauerten 
aber nicht lange. Die Luͤtticher, welche auf 
das unthaͤtige Alter des Herzogs von Bur⸗ 
gund, und auf den kraͤftigen Beiſtand des 
Koͤnigs von Frankreich gerechnet hatten, fan 
den bald a. 15 in beiden eee Ein Tre⸗ 
fen 
) Fceulon hiftor, pop. Leod, Tom. 2. p. 84. 


fen; welches fie gegen ienen verloren, ein un⸗ 
vermuteter Frieden, den dieſer ſchlos, zeigte 
ihnen die Schwaͤche ihrer Stuͤzzen. Verlaſ⸗ 
ſen von dem Marggrafen von Baden, der 
plögtich nach. Teutſchland zuruͤkkehrte, ſchie⸗ 
nen ſie dennoch der Gefahr trozzen zu wollen. 
Aber Ae, bam iezt, und ihr lezter Mut 
dune 5 i 
Der zuſammmengeworbene Haufen ente 
ee Buͤrger wagte nicht gegen den Uiber⸗ 
winder eines Koͤnigs zu fechten. Sie ſand⸗ | 
ten Abgeorduete, welche kniend um Verzei⸗ 
hung baten. In der naͤmlichen Stellung . 
erſchienen fie vor dem Herzog von Buzand 
1 ihrem Biſchof. er | 
Eine ſo feige Erniedrigung war oielleicht 5 
gesch, dem Burgundiſchen Prinzen iene Ver⸗ 
achtung einzufloͤſſen, die er von dieſer Zeit an 
gegen Lüttich blikken lies. Diesmal bewog 
ſie ihn zur Gelindigkeit, aber unter Bedin⸗ 
gungen, welche Luͤttichs Freiheit zu Boden i 
druͤkten. Sie muſten unter die Herſchaft i 
ihres rechtmaͤſſtgen Biſchofs ſich bequemen, 
und ihm den zugefuͤgten Schaden erſezzen. 
Uiberdies wurden ‚fie, genoͤtiget, ſechs hundert 
tauſend ee ie su er und 
; er dem 


den Herzoz von Burgund als vba 5 
en en des Lands anzunehmen ). 
Niemand, der die damalige Geſchichte v von 
Pirna v. Bourbon durchgeht, kan die Gerech⸗ | 
tigkeit verkennen, mit welcher ſich das Volk e ge⸗ 
gen die Anmaſſungen ihres Biſchofs, und gegen 
die herr ſchſuͤchtigen Plane der Herzoge von 
Burgund ſtraͤubte. Aber ſo leicht man dies 
eingeſteht, ſo wenig kan man auch iene ge⸗ 
waltſame Volkstirannei rechtfertigen, die 
ſelbſt; die Billigkeit ihrer Forderungen durch 
die Gewaltſamkeit der Mittel, womit ſie ſol⸗ 
che un terſtuͤzzen will, vernichtet, und den gez. 
fuͤhlvollen Buͤrger zum een e 
Wb eee eh 
Die vorſt chtige Klugheit, RER An: 
Lütticher Staat allein zu retten vermochte, 
verſchwand unter dem Auflauf der Parteien, 
und dem Geſchrei der Uibelgeſinnten. Rur 
mit der Gefahr des gegenwaͤrtigen Augenblik⸗ 
kes beſchaͤftiget, waren ſie eben ſo feig, ſich 
vor dem Sieger zu demuͤthigen, als trozzig 
und rachgierig, ſobald er den Ruͤkken gewandt 
hatte. Kein gemeinſchaftliches Intereſſe hielt 
die Er zufammen kein Band: Be 
TER LET nung 
*) Maier. e Flandriae lb. 16. p. 238. 


nung kupfte die Stände des Landes zu einem 
‚Körper, und lenkte ihre Rathſchlaͤge. Man 
h hier einen Bürger vergoͤttert, der dort 
fin Leben auf dem Schaffot endigte. Hier 
| wolte man den Weg der Guͤte und der Un⸗ 
terhandlungen einſchlagen; dort erſcholl nichts, 
als Kriegsgeſchrei und Waffenklaug. Man 
trug heute die Bildſaͤule des Prinzen von Ba⸗ 
den im Triumph, und voll Verehrung durch 
die Gaſſen; ; morgen wurde fie im Koth ge⸗ 
| treten, und durch den cr iedes eg 
gehenden emweih et. 

Die Einwohner von Binde: die Gerdes ; 
chte Ausgelaſſenheit aufs hoͤchſte getrieben 
hätten , waren auch die erften wieder, welche 
Burgunds Rache reizten. Charolois Nach⸗ 
ſicht ge gen pet ſoͤnliche Beleidigungen verfehl⸗ 
te ihren Zwek bei einem Volk, das durch ſei⸗ 
nen Reichtum uͤbermuͤtig und grauſam gewor⸗ 
den war. Statt die Wohlthat des kuͤngſt 
geſchloſſenen Friedens mit Dank anzunehmen, 
ſchlugen fie, den vier Abgeordneten, die ihn 
unterſchrieben hatten, die Koͤpfe ab. Ste 
grifen aufs neue zu den Waffen, und dran⸗ 
. in Namur ein, entſchloſſen das verhaßte 
Staͤdtchen Bovnes bu auf den Grund zu 
ed Die 
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Die Langmut des Burgundifchen Prinz 

zen hatte iezt ihr Ende erreicht. Der ehmals 
verſchmerzte Schimpf brante lodernd in ſei⸗ 
nem Buſen wieder auf. Gemeinſchaftlich mit 
ſeinem Vater ruͤſtete er ein Heer von dreißig 
tauſend Man aus, um die Empoͤrer zu ver⸗ 
tilgen. Keine Gnade ſolte Plaz finden; nur 
Tod und Verwuͤſtung leitete diesmal ihre 
Schritte. Selbſt der alte Philipp kante keine 
Maͤßigung. Seine Ungedult war ſo heftig, 
daß ihn aus Aergernis, weil die Soldaten 
ein wenig ſpaͤter, als beſtimt war, zuſam⸗ 
menkamen, ein Schlagfluß traf. Kaum ge⸗ 
neſen, mit ſchwachen von Alter zitternden Glie⸗ 
dern, lies er ſich in eine Saͤnfte ins Lager 
tragen. 

Haͤtten die Shine fi zu bertheidigen 
verſtanden, ſo wuͤrd' es den Feinden ſchwer an⸗ 
gekommen ſein, ihre feſte Mauern zu uͤber⸗ 
waͤltigen. Aber Unordnung und das Be⸗ 
wuſtſein der Schuld machen die Einwohner 
zaghaft. Sie ergaben ſich nach einer kurzen 
Belagerung, und ſezten ihre einzige Hofnung 
auf die Gnade des Siegers. Charolois war 
grauſam genug, ihnen einen Zeitlang dieſen 
ſüſfn * zu laſſen. Sogleich bei ſeinem 

Ein⸗ 
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Einzug befahl er, daß kein Soldat etwas, 
als die noͤthige Nahrung von den Buͤrgern 
nehmen folles Dieſer Befehl wurde zwei Ta⸗ 
ge befolgt. Jeder erkundigte ſich indeſſen nach 
den vorzuͤglichſten Reichthuͤmern, und feier 
ſchon in Gedanken ſeine Beute ab. 
Die Beratſchlagungen uͤber das Schit⸗ 
ful der Stadt hielten die Einwohner in za⸗ 
gender Erwartung. Sie wurden geheim ge⸗ 
halten; aber doch entgingen ſie nicht dem 
Ohr des gierigen Soldaten. Hungrig nach 
Beute eilte er dem Pluͤnderungs⸗Termin zuvor, 
den man noch auf einige Tage hinausſezen 
wollte. Zu einer Stunde, drangen alle, wie 
auf ein gegebenes Zeichen, in die Wohnun⸗ 
gen der Buͤrger. Den folgenden Tag bran⸗ 
te die Stadt an allen Elfen, Waarenlager 
und Koſtbarkeiten, die Früchte eines langen 
Handlungsfleißes, wurden hier grauſam zer⸗ 
ſtoͤrt. Weder Tempel noch Altaͤre blieben 
verſchont. Selbſt das Leben der Menſchen 
hatte einen veraͤchtlichen Werth. Man band 
achthundert derſelben Paar und Paar zuſammen, 
und ſtürzte ſie in die Maas herab. Die Stadt 
wurde in einen Steinhaufen verwandelt, und 
. der en Be | 11 92 85 15 
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Charolois ſtrengen Befehl nur etwas unver⸗ 
lezt: — die Keuſchheit der Weiber. 
Indem Dinant alle Greuel der Zer⸗ 
ſtoͤrung empfand, uͤberlegten die Luͤtticher in 
langſamen Beratſchlagungen, wie ſie dieſer 
5 beduͤrftigen Stadt zu Huͤlfe kommen wolten. 
Die Unordnung des gemeinen Weſens hinder⸗ 
te ſie, einen Entſchlus zu faſſen; und erſt 
bei der fuͤrchterlichen Nachricht, daß Dinant 
nicht mehr ſei; erſt dann, als Charolois ſich 
der Hauptſtadt naͤherte, ruten fie ihm ge⸗ 
wafnet entgegen. 

Aber auch dies war 0 05 ein 1 Schritt 
der Verzweiflung, als des Mutes. Weder 
die Beguͤnſtigung des Ortes, noch die Zer⸗ 
ſtoͤrung, in welcher eben damals ſich das 
Burgundiſche Heer befand, konten fie zu ei⸗ 
nem Treffen bewegen. Sie waͤhlten den Weg 
der Unterwerfung, den ihnen Charolois vor⸗ 
ſchrieb. Alle Bedingungen des vorigen Frie⸗ 
dens wurden erneuert, und jezt durch funf⸗ 
zig Geißeln aus den Edelſten des Luͤtticher 
Volks befeſtiget. 

Geefuͤrchtet von feinen Feinden, kehrte 

Charolois nach Bruͤſſel, aber nicht in dem 

Schoos der Rn und der Gemaͤchlichkeit, 
zu⸗ 


rel 


zuruͤk. Die Wurzel des Krieges, die er in 
Lüttich abgeſchnitten zu haben glaubte, trieb 
an manchen andern Seiten wieder neu hervor. 
elt die Keime 

buͤrge liche Empoͤrungen. Der Einſtus frem⸗ 
er Maͤchte vorzüglich des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich, noͤthigte ihn, immer auf wachſamer Hut 
— Mit verbißnem Widerwillen muſt 
erſehen, wie dieſer König die Daͤmme, die 
man ſeiner Gewalt vorgezogen hatte, nicht 
umriß; ſondern hinterliſtig umſchlich; wie er 
| die ene are nach und nach in em 
| eme dem kungen Frieden ent⸗ 


bring an er wie 
e 2 eiche Gl debe ng, Lügen Verrath, 
et ihm zu Gebot ſtand, um den Glanz a 
der franzoͤſiſchen Krone über den Trümmern 
der Burgundiſchen Hoheit ſchimmern zu laſſen. 
N rc fenbar, daß unerſaͤtlicher 
f alle! Be NIEREN 
boechen z und der 3 Zorn des amen in der Ha : 
tükke des andern immer neue Na ahrung fin 
würde Dieſe Zeit ruͤkte um ſo naͤher her⸗ 
Charolo is n. wan ſeines eh 
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einen Wegweiſer verlor, deſſen belarte Erz 
fahrung bisher die Heftigkett des Prinzen noch 
in n ee gehalten hate. 

Philipp ſtarb nemlich an den Folgen 
einer gaͤnzlichen Entkraͤftung im Juni 1467. 
Die Milde feiner Regierung, feine gluͤklich 


gefuͤhrten Kriege, die Grosmut und Herab⸗ 


laſſung, die er gegen alle Meuſchen blikken 
ſies, hatten ihm Hochachtung bei Aus waͤr⸗ 
tigen, und Liebe bei feinen eigenen Völkern 
erworben. Nie ſchaͤzte ein Fuͤrſt ſeine Unter⸗ 
thanen wilkuͤhrlicher, und nie ſteuerte man 
freiwilliger, als unter ihm. Er allein, rech⸗ 
nete man, hatte in den ſieben und vierzig Jah⸗ 


ren ſeiner Regierung mehr Einkuͤnfte gezogen, 


als die Abgaben von vier hundert Jahren aus 


den vorigen Regierungen betrugen; und doch 
befanden ſich zu ſeiner Zeit Burgund und m 


Niederlande in dem hoͤchſten Flor). 
Bei aller Verſchwendung des Barga 


f dicchen Hofes, bei den reichlichen Geſchen⸗ 


ken, die Phillpp austeilte, bei den aus waͤr⸗ 


| ngen Kriegen, die er fuͤhrte, hinterlies er 
15 ſeinem Sohn und Nachfolger einen Schaz, 


Me 5 ae, kein 10 in e damals 
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Lr San Hausgeräth allein wurde zu 

Millionen Goldthalern angeſchlagen. 
Das baute Geld betrug vier hundert tauſend 
Goldthaler; außer zwei und ſiebenzig tauſend 
Mark an Silberbarren, und einem geheimen 
Schaz, der von franzoͤſiſcher Beute nach und 
nach geſammelt, in einem hohen a iu 
2 15 ee wurde. 
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a Empärung. 10 einig, Kart fiegt, und se 
* cls Eroberer in die Stadt. Er ſchlieſt ein 
Lade- indes mit England; — und Frieden mit 
0 Frankreich. Ludwigs Gefangenſchaft zu Peron⸗ 
ag Later Zug. gegen Rn and en 
er AT Wee AN IE. 
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Deka zeichen Hülfsguelen trat Ban die 
Regierung an, ſtolz auf ſich ſelbſt und auf 
die innere Macht ſeines Landes, voll großer 
Entwürfe und voll Haß gegen dieienigen, die 
feinen Abſichten zu widerſtehen wagten. Das 
eme a: dem. er bereits als Nee ge⸗ 
NE lane 


| — 6. 
Aug Wär) sicherte iezt allen dein Butgun N 
diſchen Staat gegen die innern und aͤußern 
Erſchuͤtterungen, die ihm drohten. Nur hier⸗ g 
durch gefeſſelt, verwandelte Gent den Geiſt 
der Empoͤrung, der ſo oft hier gewutet hat⸗ 
te, und auch iezt wieder auszubrechen drohte, 
in eine ehrfurchtvolle Huldigung. Nur hier⸗ 
durch lies ſich der Herzog von Bretagne be⸗ 
wegen, bei dem gemeinſchaftlichen Bund feſt 
zu halten, und den Burgundiſchen Schuz hoͤ⸗ 
her zu achten, als er die franzöſiſthen Drohun⸗ 
gen fuͤrchtete. Selbſt Luͤttich wuͤrde das 
warnende Beiſpiel der VBergangeuheit vor Au⸗ 
gen gehabt haben, waͤren die Gefuͤhle dieſes 
Volkes nicht ſo vorübergehend, ‚fein Taumel 
nicht ſo braufend , und die Verſprechungen 
des Koͤnigs von Ae a anlok⸗ 
kent geweſen ee 
Daurch mehr als einen Volksrebner 
war ei dem König Ludwig gelungen, den Pö⸗ 
bel zu Luͤttich wieder aufzuhezzen, und ihm den 
Wechſel der Burgundiſchen Regierung als eis 
nen Zeitpunkt anzudeuten, in welchem die erſtor⸗ = 
bene Freiheit wieder aufleben koͤnne. Ploͤzlich 
ſah man im ganzen Lande die vorigen Auf⸗ 
tritte der uͤgelloſigkeit, Räubrrei‘ und Mord: 

gier 
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ier erneuert. Die Drohungen des aa 
von Burgund reizten nur zu d deſto groͤſſerm 
Frevel. Man grif zu den Waffen. Ein zu⸗ 
0 ſammengerotteter Haufen uͤberftel Huy, eine 
NR, ‚Stadt, wohin ſich der Biſchof wegen der Jagd 
begeben hatte. Die Burgundiſche Beſazung, 
die hier lag. wurde aus einander geſprengt; | 
der Biſchof gefangen genommen. Man wolte 
ihn nach Luͤttich ſchleppen; aber durch die Nach⸗ 
laͤſſigkeit feiner Wächter fand er Mittel, noch 
in der uaͤmlichen Nacht zu entfliehen / und 
feinen Verwandten, den He Karl, zur 
Men eidigung anzurufen. 5 
5 Die ſo gefteſentllehen eee 
ö di 1 Lütticher, die Hartnaͤkigkeit, mit der ſie 
widerſtrebten, die Verachtung aller Verma⸗ 
nungen und Strafen, die wiederholte Uiber⸗ 
tretung aller Geſeze und Buͤndniſſe, ſchienen 
das Maas ihrer Schuld voll gemacht zu ha⸗ 
ben. Auch wurde Karl durch die iezige Em⸗ 
poͤrung zum heftigſten Zorn fortgeriſſen. Er 
warb ein Heer von zwanzig tauſend Man, und 
ſandte Herolde mit brennenden Fakeln und ent⸗ 
bloͤſtan E 1 Schr wrd aus, zum much N 
' ee wolte). Ver⸗ 
4 10 80 a e nee kerl. ren. „ lib. 6. 
Pa; 1 # 
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Vergeblich war die Vorſprache des Koͤ⸗ 
1108 von Frankreich, eine Vorſprache, die 
ſelbſt dann, als ſie am dringendſten war, nichts 
als Eigennuz und Niedrigkeit verrieth Er 
erbot ſich Karln die Luͤtticher zu uͤberlaſſen, 
wenn er ihm den Herzog von Bretagne preis 
geben wolte. Karl verweigerte dies ſtandhaft; 
und ſchon, als er zu Pferde ſtieg, als der 
franzeſiſthe Geſandte ihm nochmals den Un⸗ 
willen des Königs androhte, gab er ihm fol⸗ 
gende nachdruͤkliche Antwort: Die Luͤtti⸗ 
cher ſind verſammelt, und erwarten mich zur 
Schlacht noch vor Ablauf von drei Tagen 
Verlier ich dieſe, ſo glaub' ich wohl, wer⸗ 
det ihr's nach eurer Willkuͤhr treiben; aber 
auch, wenn ich ſte gewinne, werber ihr die 
Bretagner in Ruhe laſſen ). „ Mit die⸗ 
ſer Abfertigung ſprengte er davon, und 
fuͤhrte ſein Heer zur f ene nach ei 
Tron. 
Es würde e öh recht fein, bei dieſer | 
5 Gelegenheit einen Zug von Menſchlichkeit zu 
uͤbergehen, der genau die Haͤrte des damali⸗ 
gen Zeitalters ſchildert, und wenigſtens dar⸗ 
au dient, Karls Artie ben bet n e 

n SR ER von 
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von Grauſamkeit zu retten, den man ihm fo 
oft zu machen, ſich erlaubt hat. In 
ſeiner Gewalt befanden ſich funfzig Lütticher 
Geißeln, lauter freiwillige Opfer des Vater⸗ 
lands, deren Kopf fuͤr das gute Betragen ih⸗ 
rer Mitbuͤrger haften ſolte. Ein Kriegsrath 


| wurde deshalb gehalten, und man fand die 


Frage: ob ſie iezt insgeſamt niederzumezeln 
waren 2 einer ſorgfaͤltigen Erörterung nicht 
unwerth. Ein gewiſſer Herr von Contai un⸗ 
terſtüͤzte mit den heftigſten Gründen dieſe em⸗ 
poͤrende Meinung, und eine große Anzahl 
der uͤbrigen ſtimte ihm bei. Aber ſelbſt in 
einer Lage, wo die ſtrenge Gerechtigkeit we⸗ 
nigſtens manches zur Entſchuldigung vorbrin⸗ 
gen konte wolte Karl nicht blos blutduͤrſtig 
n. Er gab dem menſchenfreundlichern 
Kathe des Herrn von Imbercourt, eines 
ines aus der Picardie, Gehoͤr, ae 

bon alle Geißeln ohne Loͤſegeld zuruͤk. 
Naur wenige erkanten den Werth dieler 
in naligen Zeiten gar ſelteuen Gros⸗ 
3 nun. De Sim des Luͤtticher Volks war 
die Empf . der Ehre eben foftumpf, 
aal e Eindruͤke der Strafe geworden. 
ö dae ad nsulos zugleich, er 


ſich die meiften der losgelaßnen Geiſſeln mit 
ihren ſich empoͤrenden Landsleuten, und zogen 
das Schwerd gegen denienigen, der ihnen 
eben das Leben geſchenkt hatte. 

Kaum hatte Karl die Belagerung von 
Sl. Tron angefangen, als er ein Heer von 
dreißigtauſend Luͤtticher auf ſich losruͤkken 
ſah. Sein Wunſch war ein Treffen, und er 
fand die Luͤtticher dazu bereit. Aber ohngeach⸗ 
tet ſie fuͤr Vaterland, fuͤr Haus und Heerd 
fochten „ konte ihre Unordnung der regelmaͤ⸗ 
tigen Tapferkeit der Burgundier nicht wider⸗ 
ſtehen. Zerſtreut und fluͤchtig lieſſen ſie drei 
tauſend Todte auf dem Schlachtfelde. Sie⸗ 
bentauſend wurden gefangen genommen. 2 
uͤbrigen draͤngten nach der Hauptſtadt, 
ihren Mitbuͤrgern das Schikſal einer ae 
mne Niederlage anzukuͤnd igen. 

Dem ſchnell erbeuteten Stege aan die 
e eee von St. Tron. Karl lies die Mau⸗ 
ern dieſer Stadt niederreiſſen, und zehn Raͤ⸗ 
dels fuͤhrer enthaupten. Eben ſo beſtrafte er 
Tongres, das auf dem Wege nach Lüttich 
lag. Furchtbar erſchien er iezt vor der Haup⸗ 
ſtadt, und uͤberlies den Einwohnern die baͤng⸗ 
liche Wahl, ihr ganzes Daſein von der Barm⸗ 

30 herzlig⸗ 


berziokelt des Sheng zu erwarten, oder 
durch Widerſtand das lezte Fuͤnkchen Mitleid, 
das ihnen noch au ae denen konte, zu 
beta. ar 1 
Noch war Bing, mit Manschaft — 
Lebensmitteln bis zum Uiberflus gefuͤlt. Die 
haͤufigen Regen hatten das Land umher auf⸗ 
geweicht, und es war nicht zu vermuten, daß 
das burgundiſche Heer, von Witterung und 
Nangel gedruͤkt, eine lange Belagerung aus 
dauern konte. Aber buͤrgerliche Fehden hat⸗ 
ten die Kraft der Luͤtticher ſo ganz abgezehrt, 
daß ihnen vor dem Feind nichts als ein ban⸗ 
ges Zittern uͤbrig blieb. Dreihundert der 
vornehmſten Einwohner kamen in Hemden, 
mit eutbloͤſten Fuͤſſen und Haupt, und übe c 
reichten Karln die Schluͤſſel der Stadt. Sie 
ergaben ſich, ohne alle andere Bamung, 
als daß man. fie mit Feuer wor a : 
ee möchten 4 

Dien demütigende fire, 0 
* Geg euwart zweier franzoͤſiſchen Geſandten 
vorfel, ſchmeichelte dem Stolz des burgundi⸗ 
ſchen Fuͤrſten. Die R el die er anfangs im 
eim hatte, ſchmolz unter den r 
Heerde Elender, die um nichts e 8 
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flehten. Noch diesmal uͤberwand bie Milde, 
und er begnügte ſich an Erniedrigung dieſer 
ſtolzen Stadt, die in ihrer iezigen Lage nur 
die wilde Begierde des Kriegers ſaͤttigen, 
aber dem Ruhm 5 Eroberers Bache zuſt 
zen konte. 

Sogleich wurden die Thore geb fuel. 
Karl hielt einen triumphaliſchen Einzug in 
Luͤttich. Mit entbloͤſtem Schwerd und einem 
von Perlen und Edelſteinen ſtralenden Gewan⸗ 
de zog er durch die lange Reihen des Volks, 
das mit brennenden Fakkeln den Triumph 
des Sieges verherlichte. Die wenigen Ta⸗ 
ge, die er hier zubrachte, gaben der Luͤtti⸗ 
cher Freiheit ihren toͤdlichſten Stos. Nur 
neun Buͤrger wurden am Leben geſtraft; den 
ubrigen aber alles genommen, was ihnen 
werth ſein koute. Sie muſten unerſchwing⸗ 
liche Summen aufbringen, und die Urkun⸗ 
den ihrer Privilegien dem Biſchof ausant⸗ 
worten. Karl lies die Mauern aller Staͤdte 
im ganzen Lande, bis auf Huy, niederreiſſen, 
und den Buͤrgern alles Geh und Waffen 
nehmen. Selbſt die große Freiheirsfäule, die 
auf dem Markt in Luͤttich fand; wurde nach 
an eat und m ein Volk, das vor 

wenig 
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wenig Tagen dreißigtauſend Bewafncte ins 
Feld ſtellen konte, auf einmal allen Geiſſeln 
ieee benen Deſpotismus preis gegeben. 
Durch dieſe politiſche Vernichtung glaub: , 

de Karl nicht nue felbſt eines beſchwerlichen 
| Feindes ſich entlediget, ſondern auch einen 
Hauptvorteil uͤber den Koͤnig von Frankreich 
erlangt zu haben, der die Luͤtticher oͤffentlich 
in Schuß nam. Er kehrte nach Bruͤſſel, mit mit 
allem den Beifall gekroͤnt, den die Volksliebe 
einem hofuungs vollen tapfern Beherſcher 
ſchenkt. Die Rauheit des Krieges hatte ihm 
nichts von iener Popularitaͤt benommen, wo⸗ 
mit die burgund iſchen Fuͤrſten ihre Untertha⸗ 
nen zu behandeln gewohnt waren. Zweimal 
woͤchentlich ſtand ſein Pallaſt iedem ohne Une 
terſchied offen. Die Pracht des Hofſtaates 
ſcheuchte den Armen nicht zuruͤk; und kein 

Unterſchied der Staͤnde konte die Gerechtig⸗ f 

keit beugen, die er mit eben ſo viel Sende . 
als Guͤte zu handhaben pflegte. In den 
Provinzen, wo ſonſt Aufruhr und in 
fpenftigfeit geherſcht batte, ſchien daher auch 
alles ſich ihm zuzunelgen. Die Staͤdte, die er 
beſuchte, wetteiferten in Freudensbezeugun⸗ 
de ae ſtelte ihm zu ehen Feſte und 
Ban Schau⸗ 
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ö Schauſpiele an. Der Geiſt der Zeiten ſchwelg⸗ 
te in Erfindungen, um den Ton von Luſt⸗ 
barkeit zu treffen, der dem Tate Ge⸗ 
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ft 0 An einer Farce, dem Urteil des Paris, 
erkennen, welche die Einwohner zu Riſſel 
mit großer Pracht in Karls Gegenwart auf⸗ 
fuͤhrten. Zu den Rollen der drei Goͤttinnen 
hatten ſie mit vielem Geld drei Weiber ge⸗ 
dungen, welche ganz nakkend auf der Buͤh⸗ 
ne vor ihrem Richter Paris erſchienen, und 
um den goldnen Apfel buhlten. Die Perſon 
der Venus ſpielte ein Frauenzimmer von rie⸗ 
ſenmaͤßiger Größe, und ſo ungeheurer Dikke, 
daß ſie beinahe als ein Wunder angeſtaunet 
wurde. Juno gab dieſer an Länge nichts 
nach; aber machte einen deſto ſeltſamern 
Kontraſt durch ihren ausgetrokneten duͤrfti⸗ 
gen Koͤrper, an dem man faſt nichts, als 
die Knochen wahrnehmen konte. Zwiſchen 
beiden zeigte ſich Pallas in einer. zwergarti⸗ 
gen Geſtalt , mit einem Bukkel vorn und hin⸗ 
ten, und mit duͤnnen Spindelarmen und Fuͤſ⸗ 
ſen. Das hohe Vergnuͤgen, welches Karl 
bay dem Anblik dieſer ſonderbaren Gruppe an 5 
den 


den Tag legte, machte die Einwohner nicht 
| wenig ſtolz auf ihr Verdienſt, und W 8 
bie Gebnzeffkedenteit der Kuͤnſtl 
Aber nicht blos mit Poſſen und fr 
erihfeen , auch mit wirklichen Dienſten 
e iederlaͤnder Karlen zuvor. Die 
zu Bruͤgge verſammelten Staͤnde bewilligten 3 
won a de naͤchſten zehn Jahre zwoͤlfmal⸗ . 
underttauſend 90 lothaler, eine auſſerordent⸗ 
| S un ie für die damaligen Zeiten, wo 
noch kein Amerika entdekt war, und wo Fuͤr⸗ 
ſten oft wegen eli iger tauſend Thaler in die 5 
f geböſte Verlegenheit gerieten. i 
Reicher, als irgend ein Fürst in Eu⸗ 
copa, fühlte Karl ſie ch ſtark genug, mehr als 
alle zuſammen unternehmen zu konnen. So 
groß aber auch die Laufbahn war, die er 
ſich vorgeſezt hatte, ſo ſties er unaufhörlich 
auf geheime Schlingen des Koͤnigs von d Fre 
reich die, wenn ſie ihn auch nicht zuru 5 
halten vermochten, ihn dennoch aut Lale | 


A Unter Ludwigs beständigen Einwüͤr⸗ 
| Augen‘ war fein bisheriger Bundesgenoſſe, 
der Herzog von Bretagne, kein ſichrer Waͤhr⸗ 
hi RN: Menſchen beſaſſen dieſe 

RR bs aus⸗ 


ausdauernde Kraft der & ele, die darzu ge⸗ 
hoͤrte, Ludwigs Künften zu widerſtehen⸗ 
Seine Schmeicheleien waren noch gefaͤhrli⸗ 
cher, als feine Drohungen. In dieſer Lage 
ſuchte Karl an Frankreichs aͤlteſten und ei⸗ 
ferfüchtigften Feinden, den Englaͤndern, eine 
Stuͤzze zu erhalten, die ſich minder gegen 
Sturm und Wetter beugte. * 
| Zwar war es gegen fein haͤusliches Ju⸗ 
tereſſe, das auf den engliſchen Tron erhobe⸗ 
ne Haus Pork zu befeſtigen, da er ſelbſt von 
muͤtterlicher Seite aus dem Blute der Lan⸗ 
caſter, dieſer durch Eduard den Vier en 
luͤugſt vertriebenen koͤniglichen Familie ab⸗ 
ſtamte. Aber die Politik unterdruͤkte die 
Partheilichkeit, die vielleicht Karl fuͤr dieſe 
gefallenen, in der Irre des Elendes herum⸗ 
ſchwebenden koͤniglichen Abkoͤmlinge empfand. 
Er war ohnlaͤngſt zum zweitenmal Witwer 
geworden, und ſandte daher ſeinen Bruder, 
den Baſtard von Burgund „nach England, 
um Margareten, Schweſter des Koͤnigs & 
duard, zur Gemalin zu verlangen. 

Auch hier trat ibm Ludwig in den Weg, 
und, um das Buͤndnis zwei ſo maͤch tiger 
Feinde zu hindern, ſucht er die Hand der 
| 9 koͤnig⸗ 


kintgüchen bite, in feinen Bruder 
Karl zu erhalten. Aber Flandern ſtand 
ſchon laͤngſt in zu engem Handelöperfehr mit, 
England, als daß Eduard eine Verbindung 
mit . mächtigen. Herzoge von Burgund 
den Wuͤnſche 1 ſeines Volkes, und ſeinen 
ae mien pätte gemaͤßer halten ſol⸗ 
Margaretha wurde daher nach Flan⸗ 
ern geſck i 1 und die Vermaͤlung mit einem 

| einer Pracht begangen, wie man 
in Te nee ni icht der 
3 A ve r au. 


r Gelegenheit — 2 — die ſchwel⸗ 
isch er. und Feierlichkeiten zeigten 
z en Wert, dener auf dieſe Verbin⸗ 

g ſezte. Demohngeachtet font er mit al⸗ 
Vor eilen „ die ihm hieraus erwuchſen, 9 

55 . K e nicht mehr 
a Ei) und A unde 725 a nicht | 


8 e er: 
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Kalt Alm on biber den fearzöſi⸗ 
Mi Prinzen ihre Rechte, ihre Freihelt, ih⸗ 
re Beſtz angen geficherk. Nur gegen ſeine 
Wachſamkeit ſcheiterten die verderblichen; Bar \ 
ſchlaͤge des Königs, die durch kein Buͤndnis 
Und keinen Friedensſchlus im Zaum gehalten 
wurden. Indem der Herzog von Bi Ä 
in den Armen feiner Maltreſſen ſchlnmmerte; 
iüdem der Bruder dis Königs an chen is 
ſem Hofe einer ſotgenfre 
ſchrekte Karl Se ng t, ‚di fü 
über ihren Haͤuptern ſammelten — An ihm 
hingen die lezten Baue da 1 ranzoͤſiſchen 
Lehnsverfaſſung feſt. Weder die Sti un f 
Aenne Beſten noch die lufopferungen 
der Freundschaft wirkten auf die Prinzen, die 
nur der Bequemlichkei⸗ froͤhnten, und iedem 
nn von Furcht unterlagen 
Durch ihre Anthaͤtigkeit lotten ſie den 95 
end herbei; durch ihre zaghaften Anter⸗ 
handlungen floͤßten fie ihm Mut ein. r | 
Koͤnig von Frankreich uͤberftel Bretagne 
und ſcheuchte die Prinzen aus dem Stboos 
der Wolluſt auf. Ihre Noth blieb nicht oh⸗ 
ne Retter - Sogleich flog Karl, als ihr treu⸗ 
ſter Shuengel herbei‘, und verſchmaͤhte die 
io 
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wichtigften Vorteile, wodurch man ihm eine 
niedrige n e Aa 
@ EN Wo 
Aber dieſe grosmitige batte 
Br wurde schlecht erwiedert. Schon hatte Lud⸗ 
= wig: die weichlichen franzoͤſiſchen Prinzen durch 
Furcht und Beſtechungen zu ſeinen Abſichten ö 
ah geſtimt. Wie erſtaunte daher Karl, als er 
in den vollen Gefuͤhl für das Intereſſe ſei⸗ 
nner Bundesgenoſſen, von ihnen die Nachricht 
erhielt, daß ſie ſich mit dem Koͤnig vergli⸗ 
chen, und beſonders dem burgundiſchen Buͤnd⸗ 
nis gänzlich entſagt haͤtten. Kaum kont' er 
feinen Augen trauen, und wolte lieber den 
Brief durch Ludwigs ane, . pee 
N se erklaren. " 
Nur dann erſt, als ihm bie Nachricht 
von andern Orten her beſtaͤtiget wurde, uͤber⸗ 
lies er fü ch ganz der Erbitterung, mit wel⸗ 
cher Freundes Untreue ein edles Herz durch⸗ 
dringt. Er hielt es unter feiner Wuͤrde, laͤn⸗ 


ger ſich ‚für Fuͤrſten aufzuopfern, die ſeine 


; Achtung ſo wenig verdienten. Was er ſonſt 
nie gethan haben wuͤrde, that er iezt, und 
ſekte das zur Huͤlfe gezogene Schwerd gegen 
eine Entäsisung. von ſechs und zwanzig 
M. F Be. 


tauſend Goldthalern, die 5 Ludwig anbot, 
in die Scheide⸗ 

Er haßte den König, indem. er balb⸗ 
gezwungen ihm Frieden gewaͤhrte. Sein 
Misvergnuͤgen aber wurde noch durch die 
Zudringlichkeit vergroͤßert, mit welcher Lude 
wig ſich ihm nunmehr aufs neue anzuſchmie⸗ 
gen, und fein Zutrauen zu erſchmeicheln 
ſtrebte. Karl ſuchte alle moͤgliche Schlupf⸗ 
winkel auf, um der Freundſchaft des Koͤ⸗ 
nigs, die er mehr als alle franzoͤſiſche Heere 
fuͤrchtete, zu entfliehen. Demohngeachtet fand 
er keinen ſchiklichen Vorwand, ſich laͤnger zu 
entſchuldigen, als Ludwig ihm einen perſoͤn⸗ 
lichen Beſuch zu Peronne antragen lies. Er 
muſte gegen den Gaſt, den er nicht los wer⸗ 
den konte ; wenigſtens eine french Mine 
mache. . 
Der haupffächliche Kunſtgrif, ei mit 1 
chem Ludwig auf Karln zu wuͤrken hofte, 
beſtand darinnen: ſich fo treuherzig zu ſtel⸗ 
len, als dieſer wuͤrklich war. Er unterlies 
nichts, was die Taͤuſchung der gewaͤhlten 95 
Rolle zu befoͤrdern diente. In Begleitung . 


einiger weniger Vornehmen, ohne andere 
Sicherheit, als die ihm Karls Wort gabe ir 


erſchien 


erſchien er zu Peronne. Seine Ankunft war 
ganz der Beſuch eines teilnehmenden Freun⸗ 
des; ſein Ton die Stimme der Zuneigung, 
und des geſelſchaftlichen Vertrauens. Mit 
dieſem Schluͤſſel konte man gewoͤhnlich zu 
Karls Herzen 3 nur diesmal Wird | 
der Erfolg fruchtlos. 

Schon laͤngſt bunte ſich Spuren von 
neue Unruhen zu Luͤttich vorgethan; und 


nur, weil Ludwigs Beſuch im Wege fand, 


weil dieſer die beſten Verſicherungen von der 
Treue der Luͤtticher gab, hatte Karl ſich 
abhalten laſſen, die noͤthigſten Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen. Ploͤzlich kam die Nachricht: 
das luͤtticher Volk habe ein ſchrekliches Blut⸗ 
bad zu Tongres angerichtet; habe den Bi⸗ 
ſchof gefangen fortgeſchlept, und die Stuͤk⸗ 
ken der zermezzelten oder zerrißnen Domherrn 
ſich aus Scherz einander an die Koͤpfe ge⸗ 
worfen. Ganz Luͤttich ſei in Waffen, und 
unter dem dikſten Aufruhr waͤren zwei Ge⸗ 
ſandten des Koͤnigs Ludwig a .. 
führer‘ bemerkt worden. 1 

Wenn die erſtern Radeln; Karlu 
erbitterten, ſo war es die lezte haupt⸗ 
fͤchlich, die ihn in verzweiftungs volle 

10 F 2 Wut 


Br 
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Wut iagte. Ein König , von ie her ge⸗ 
wohnt, hinterliſtig zu verwunden, der, 
mitten im Schooſe friedlicher Geſelligkeit, 
ſelbſt die heiligen Rechte der Gaſtfreundſchaft 
misbrauchte, um feine Streiche deſto ſicherer 
zu fuͤhren, ein ſolcher Menſch duͤnkt ihm 
nicht blos als Feind verabſcheuungswuͤrdig, 
ſondern auch als Verräter ſtrafbar. 
Karls Zorn wurde iezt weder durch die 
Maieſtaͤt der koͤniglichen Wuͤrde, noch durch 


den Sicherheitsbrief, den er eigenhändig für 


die Perſon des Königs ausgefertiget hat⸗ 


te, in Schranken gehalten. Er lies ſogleich 
die Thore der Stadt ſperren, uud das Schlos, 
wo Ludwig wohnte, mit ſtarker Wache be⸗ 


ſezzen. Nur die gemäßigten: Vorſtellungen 
einiger treuen Diener brachten es ſo weit, 
daß er den Aufwallungen der erſten Hizze 
widerſtand und ſeine Hand von dem Leben 


eines Fuͤrſten zuruͤk hielt, den er tief unter 
alle Ehrlichkeit herabgewuͤrdigt glaubte. 


Bangigkeit und ſchrekliche Ahndungen 


f kelketken indeſſen den Koͤnig. Die Fenſter 


ſeines Zimmers ſtieſſen unmittelbar auf einen 


| Turm, wo ehmals Karl der Einfaͤltige ſein 
trauriges Leben in 8 Gefangenſchaft 


hin⸗ 


Bingefeßmacstet RN Ein äbnfiches Schik⸗ 
ſal war uͤber ihn verhangen „und wurde 
durch die Ungewisheit von drei a noch 
Mart ervoller. RE 
oh Viele burgundiſche Raͤthe ſtimten 105 
den koͤniglichen Bruder, den Herzog 
on der Normandie herbeizuholen, und mit 
| Zuziehung der uͤbrigen Verbuͤndeten, den 
Koͤnig in eine Lage zu ſezzen, worinnen er 
nie ferner ſchaden koͤnte. Schon wolte Karl 
die Kurire hierzu abfertigen, als er durch 
neue Aufopferungen, zu denen ſich Ludwig 
erbot, zuruͤkgehalten wurde. Nur die nie⸗ 
dertraͤchtigſte Demuͤtigung des Koͤnigs, und 
die Gelder, die er unter die vornehmſten Bur⸗ 
gundier austeilen lies, entkraͤfteten das ver⸗ 
derbliche Urteil, das man über io MR 
haben im Begrif ſtand. | 
Karl brachte dieſe Zeit über in nicht 
3 großer Unruhe zu. Leidenſchaft und 
Selbſtſucht ſpornten ihn zu einer Rache, wo⸗ 
von ihm Klugheit und ein zartes Ehrgefuͤhl 
‚abma hnten. Sein Geiſt arbeitete im beſtaͤn⸗ 
digen Kampf mit ſich ſelbſt. Er legte in 
der dritten Nacht die Kleider gar nicht ab. 
8 einigemal warf er 0 aufs Bette, und 
| | ging 


ging dann mit dem berühmten Geſchichtſchrei⸗ 
ber Comines, dem einzigen Vertrauten, der 
damals in ſeinem Zimmer ſchlief Bl. vr ao 
ab. 

Am folgenden Morgen ſah ihn ihn 
erzuͤrnter, als iemals. Unter heftigen Dro⸗ 
hungen und Verwuͤnſchungen erklärt’ er end⸗ 
lich: nur dann ſich zu begnuͤgen, wenn der 
Roͤnig einen neuen Frieden beſchwoͤren und 

mit ihm in Perſon gegen die auftühreriſcen 
Luͤtticher zu Felde ziehen wolte. 

Voll von dieſem Entſchlus, eilte er 
ſogleich ihn dem Koͤnig, den er bisher noch 
nicht geſprochen hatte, ſelbſt vorzulegen, und 
eine kategoriſche Antwort zu fordern. 

Im nemlichen Augenblikke hatte ſchon 
Ludwig durch einen Freund erfaren, was 
man ihm zumutete. Er war vorbereitet, als 
Karl in ſein Zimmer trat. Das Auge die⸗ 
ſes Fuͤrſten funkelte, und verbißne Wut 
ſprach aus allen Geberden. Ohngeachtet er 
den Koͤrper gegen den Koͤnig beugte, ſo war 
doch ſeine erſte Anrede ſo rauh, daß Abe 
in 1800 geringes Seen erke 


Mein 
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Mein Bruder — fragt' er mit aͤngſt⸗ 
licher Stimme — bin ich nicht ſicher in Ih⸗ 
rem Haufe, und in Ihrem Lande? 8 

So ſicher, erwiederte der Herzog, daß, 
ſah ich einen Bogen auf Sie losdruͤkken, 
ich mich ſogleich aar, aa um Sie 
| WAR: 
| Dieſe Worte Aöften dem König wie⸗ 
ene ein. Er hörte iezt gelaſſen die Ber 
dingungen an, und da er wohl ſah, wie ges 
faͤhrlich iede Ausflucht in ſeiner Lage werden 
koͤnte, r er er. pie ne zu er⸗ 
ue 15 a 

Der Feirde, en man 1 5 verlegte, 
Wie be alle Artikel der Traktaten, wel⸗ 
che ehmals zu Arras und Conflans abge⸗ 
ſchloſſen worden waren. Das Buͤndnis, in 
welchem Burgund mit England ſtand, wur⸗ 
de anerkant; und dem Bruder des Koͤnigs 
ſtatt der Normandie, Champagne verſpro⸗ 
chen. Solte der Koͤnig dieſem Frieden nicht 
nachkommen, ſo hoͤrte alle Lehnbarkeit Frank⸗ 
reichs uͤber Burgund und Flandern für iezt und 
immer auf; und alle Fuͤrſten des Reiches kon⸗ 
ten ſi 9 0 mit Karin oder feinen Erben gegen 
915 | den 


* 


den König und ſeine Ruhfolser, bn, 
den. 9 5 0 
. Man lichte e 112 Henke des 
heiligen Lo, und ein Stuͤk Holz von dem 
wahren Kreuze, welches Ludwig immer bei ſich 
zu tragen pflegte, herbei. + Auf dieſe be⸗ 
ſchwor der Koͤnig den Frieden, und erhielt 
ſeine Fretheit, um am folgenden Tage durch 
den Feldzug gegen Lüttich ang Kb in 
vollenden. N | 
Die una. m ee Kart N 
1 King, von Frankreich zwang, war eben 
ſo glänzend für ienen, als fuͤr dieſen demuͤ⸗ 
tigend und entehrend. Beherſcher eines gro⸗ 
ßen Reichs, muſt er ſeinem Vaſallen eine 
Empörung, tilgen helfen PR die er ſelbſt ange⸗ 
aht Ar u, un der Ae eines 
u e eee Belts 


— 


*. * Düclos boite de Louis *.. Tom. lv. 8 
N | Ä 


a 19 Dies Kreuz des heitigen 9 von une bar 
Fi: eine der hauptſächlichſten Reliquien, an Weiher 
i nr Ludwigs Aberglaube hing. Es koſtete viel, 
J N ihn zu (einen Schwur auf dieſes Kleinod zu 
bringen ; weil er in der lliber zeugung ſtand, 
ieder falſche Eid dieſer Art ziehe den unver⸗ 
meidlichen Tod nach ſtch. 


Ste e a. das 5 ihm von 
ie her im Buͤndnis fand. Was ieder ehr⸗ 
liebende Fuͤrſt verabſcheuet ‚haben wuͤrde, 
that Ludwig mit bewundrungswuͤrdiger Leich⸗ 
tigkeit. Er wolte Karln nicht nur ſeine 3 Zu⸗ 
ſage erfüllen, ſondern beſtrebte ſich auch zu 
zeigen, wie gern er es thue. Er erſchien 
nie anders, als in dem Andreaskreuz „dem 
gewoͤhnlichen Zeichen von Burgund. Seine 
Reuterei wurde mit dem burgundiſchen Heere 
vereiniget; ſeine Perſon war immer an Karlu 
gefeſſelt. Man haͤtte glauben ſollen, daß 
nur ein Sin ſie beherſhe, nur ein Je 
beiden vorſchwebe⸗ e 
Bs ügkacher war Karl welt cuts 
fernt „Ludwigs Schmeicheleien zu trauen, 
oder im geringſten nachgiebiger gegen ihn zu 
ſein. Selbſt die Heftigkeit, mit der er auf 
Luͤttich losdraͤngte, und der Untergang, den 
er dieſer Stadt zugedacht hatte, war vielleicht 
mehr eine Wuͤrkung der Rachſucht gegen den 
König, ale der Erbitterung gegen die ate 
ſelbſt. f f 
Sir Auch e die e ae dies⸗ 
mal mehr Entſchuldigungsgruͤnde, als ie fuͤr 
ſich . Der Auflauf war hauptſaͤchlich durch 
eine 


zn 


eine große Anzahl Vertriebener entſtanden, 
die von Mangel geſpornt, ſich mit Gewalt 
den Ruͤkweg bahuten. Das Gerücht hatte 
die vorgefallnen Gewaltthaͤtigkeiten uͤbertrie⸗ 
ben; und noch ehe das burgundiſche Heer 
den luͤtticher Boden betrat, war die Einig⸗ 
keit zwiſchen Volk ee o Bithof wieder e 
ſtelt. 1 
Der Bischof n war daher id der er⸗ 
fe, der ſich zum Vermitler zwiſchen feinen 
eignen Unterthanen und dem erzuͤrnten Her⸗ 
zog anbot. In Begleitung des paͤbſtlichen 
Legaten und einiger luͤtticher Abgeordneten, 
begab er ſich in Karls Lager, und bat um 
Verſchonung für die Stadt. Aber dieſer 
Fuͤrſt, der dreimal vergeben hatte, blieb 
nunmehr unwiderruflich bei ſeinem Vorſaz. 
Froh genug, den Biſchof bei ſich zu haben, 
lies er die Abgeordneten ins Gefaͤngnis wer⸗ 
fen, und ſezte den Zug gegen Luͤttich fort. 
Das Vordertreffen, von dem Marſchall 
von Burgund angefuͤhrt, erreichte fruͤher die 
Stadt, und verlohr bei einem naͤchtlichen 
Ausfall, ohngefaͤhr achthundert Man. Die 
uͤbrigen wurden durch die ſchnelle Ankunft 
des I gerettet, der ihnen Verſtaͤrkung 
zuſandte, 


n e 


| abend, und die Belagerung ſelbſt von einer 
andern Seite der Stadt 'unternam. 
Die Mauern waren ringsherum nie⸗ 
ae und nur in der Eil einige Thore 
und Verſchanzungen hergeſtelt worden. Karl 
bezog daher mit dem König: Ludwig ein Quar⸗ 
tier in der Vorſtadt. Immer beſorgt, daß 
dieſer entweder unvermutet mit den Luͤttichern 
gemeine Sache machen, oder entfliehen moͤch⸗ 
te, braucht' er gegen ihn eben dieſe Vor⸗ 
ſicht, wie gegen den Feind. Die Haͤuſer, 
wo beide wohnten, wurden durch nichts als 
eine große Scheune getrent. Hier legte Karl 
ö N ſchwere Reuter ein, welche auf 
den Koͤnig ein ene g r haben mus 
be. vr, Ä 
Acht eng ſtand das bürgundiſche 0 
vor der Stadt, ohne daß der Herzog oder 
iemand von den Soldaten ſich der Waffen 
entledigten. Der neunte Tag war zu einem 
algemeinen Angriffe beſtimt; und nur am 
Abende vorher erlaubte Karl ſeinen Leuten, 
vorzuͤglich auch denen in der Scheune, die 
Waffen zu ihrer Erholung abzulegen. Er 
wuſte nicht, daß die lezte Nacht, die er die 
nuhtaſte Sauber, noch manches Verderben 
aus⸗ 
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ausbruͤten, und daß eben die Wache, die 
er gegen den Koͤnig gerichtet hatte, manchen 
ee wichtigen Dienſt leiſten konte. 
Zu Lüttich nemlich, wo die Verzweif⸗ 
lung ihre lezten Kraͤfte anſtrengte, und nir⸗ 
gends Huͤlfe ſah, hatten ſechshundert Ge⸗ 
buͤrgsbewohner aus dem benachbarten Pays 
de Franchemont, Maͤnner, die von ie her 
in dem Rufe beſonderer Tapferkeit ſtanden, 
ſich erboten, die Retter ihrer Vaterlandes zu 
werden. Sie waͤhlten eben die Nacht, wo 
| ſie e glaubten, „daß im burgundiſchen Lager 
alles in Schlaf verſunken ſei. Unbemerkt 
wolten ſie ſich an die Wohnungen des Koͤ⸗ 
f nigs und des Herzogs hinanſchleichen, beide 
wehrlos uͤberfallen, und ermorden oder ge⸗ 
fangen nehmen. Zu gleicher Zeit ſolte das 
ganze Volk einen Ausfall aus der Stadt 
thun, und der ruͤhmlichſte Sieg oder der 
ſchoͤnſte Tod die n den eme 
bringen. dle 
Dleſer Eneſchluß, Br mit wöglſcen 
Ge ft gefaßt war, wurde mit roͤmiſchen Mut 
4 ausgeführt. Gegen zehn Uhr Abends mach⸗ 
te das kleine Heer ſich auf den Weg. Die 
3 beider Fuͤrſten waren ihre Fuͤh⸗ 
rer. 


u | Durch die Loͤcher der zertruͤmmerten 
Stadtmauern, und durch eine Felſenhoͤlung 
Bis: es ihnen, unbemerkt bis dicht hinter 
das Quartier des Herzogs von Burgund vor⸗ 
zudringen. Man hatte einige Wachen, die 
unterwegens ſtanden, niedergebohrt. Der 
Weg bis in des Herz 9s Zimmer ſtand iet 
offen, und einige zanzenſtoͤſſe waͤren viel⸗ 
leicht hinreichend geweſen, den Feind ihrer 
Ruhe, und den Krieg eee ke ein⸗ 
125 au vernichten. N 
| Aber in eben dem Augeublik; Aba der 
See ausgeführt werden ſolte, verlaͤugne⸗ 
ten ſie il re Klugheit, und uͤberlieſſen ſich 
der Hizze eines ſchon erbeuteten Sieges. Ein 
Blik auf das Zelt des Herzogs von Alencon, 
welches einzeln hier ſtand, machte ſie blut⸗ 
| gierig. Sie ſtachen mit ihren Piquen hin⸗ 
ein, und erregten dadurch die Aufmerkſam⸗ 
keit der Soldaten, die nunmehr ee 
a ſich bewaf neten. 

Noch war es Zeit, auf de Opfer, die 
ei beſtimt hatten, loszugehen. Aber eben 
iene Scheune, wo die dreihundert Reuter 
lagen, hielt ihre Schritte zum zweitenmale 
an. Auch hier reizten ſie die Manſchaft 
durch 


durch unzeitigen Angrif, und da beim erften 
Getoͤſe einige Reuter ſchon die Ruͤſtungen 
umgeworfen hatten, ſo entſpan ſich ein hart⸗ 
naͤkkiges Gefecht, welches die Fuͤrſten rettete. 

Der Tumult auf der Straſſe nam 
indeſſen zu. Mehrere Leute riſſen ſich aus 
ihrem Lager auf, und ſprengten bewafnet 
herbei. Mitten durch das Gedraͤnge ergrif⸗ 
fen endlich die ungeduldigen Wirte einen 
Haufen Luͤtticher, und fuͤhrten ſie gegen ihre 
eigne Haͤuſer an. 

Der Herzog von Burgund ſchlief in 
ee kleinen Stuͤbchen, und uͤber ihm be⸗ 
fand ſich eine Wache von ungefaͤhr zwoͤlf 
Man, die eben mit Wuͤrfeln ſpielten. Ploͤz⸗ 
lich war alles in Aufruhr. Kaum hatte 
Karl Zeit ſeinen Kuͤraß umzulegen, indeſſen 
die Wache Fenſter und Ausgang des Hau⸗ 
ſes verteidigte. Nur muͤhſam gelang es ihm, 
ſich an ihrer Spizze auf die Straſſe heraus 
zudraͤngen. Bei dem Schein einiger Fakkeln 
erblikte er rings um ſich her kaͤmpfende Par⸗ 
teien. Man hoͤrte nichts, als: Es lebe 
Burgund, es lebe der Koͤnig, und toͤdtet, 
doͤdtet! | 

In 


Sm biefee algemeinen Unordnung konte 
der höchfte Mut der Luͤtticher den verabſaͤum⸗ 
ten Augenblik nicht erſezzen. Auch ihr An⸗ 
grif auf das Haus des Königs war geſchei⸗ 
tert. Hier in die Enge getrieben, und von 
der Stadt aus nur ſchwach unterſtuͤzt, ſa⸗ 
hen ſie das ganze burgundiſche Lager almaͤ⸗ 
lig gegen ſich gewafnet. Ohne Hofnung zur 
Flucht, unterlagen ſie endlich der ſtaͤrkern 
Anzahl. Faſt alle blieben auf dem Plazze, 
und zogen durch ein Unternehmen, wodurch 
ſie das Vaterland zu retten dachten, die 
Wolken des Verderbens noch dichter uͤber 
deſſibe zuſammen. N Sue 

Wenn noch irgend ein Zugaug zu Karls 
Gnade offen geſtanden hätte, fo wurd' er 
durch dieſen Vorfall verſchloſſen. Die Tol⸗ 


kuͤhnheit der Luͤtticher, die allen andern eine 


mit Furcht vermiſchte Bewunderung ne 
hatte feine Wut aufs hoͤchſte geſpant. Er 
ſehnte ſich nach dem Morgen, um feinem ko⸗ 


chenden Herzen unter Blut und Ruinen Luft RR 


zu machen. Weder die eben uͤberſtandene Les 
bensgefahr, noch die Menge zur Verzwelf⸗ 
lung gereizter Einwohner, noch die Vorſtel⸗ 


lung des Koͤnigs konten ihm mildere Geſin⸗ 
Run: 


nungen einflößen. Keine Bedingungen, kein 
Aufſchub fanden ſtatt. Die Vertilgung der 
Stadt blieb unwiderruflich. 1 
Kaum war der Tag augebröchen, 10 
wurde das Zeichen zum Sturm gegeben. 
Der Angrif geſchah von zwei Seiten, nicht 
ohne bange Ahndungen. Man glaubte Ge⸗ 
foren entgegen: zu gehen, die von den Waͤllen 
und Anhoͤhen der Stadt in tauſend Lanzen 
und Dolchen zu Vernichtung des burgundi⸗ 
ſchen Heeres herabſtuͤrzen wuͤrden. Aber es 
zeigte ſich wider Erwarten ganz anders. Die 
Hauptzugaͤnge ſtanden offen; die zen wa⸗ 
ren frei, und ohne Vertheldigung. 

Mit dem Feldgeſchrei: Es lebe Bur- 
gund! welches niemand lauter als der Koͤ⸗ 
nig rufte, drangen iezt an vierzigtauſend 
Bewafnete in die wehrloſe Stadt. Sie 
ſtieſſen nur auf einzeln umherirrende Eins 


wohner, die ſie ihrer erſten Wut aufopfer⸗ 
ten. Alle Straſſen ſchienen veroͤdet. Die 
Wehrhaften hatten in den benachbarten Waͤl⸗ 
dern, Unvermoͤgende, Weiber, und Kinder 


| in den Tempeln, oder in den Innern ihrer 
kr 0 EURE 


Aber 
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Aber bald wurden ſie aus ihren Schlupf⸗ 
Einkeln er hervorgeriſſen. Nichts hielt die 
Wildheit der Soldaten auf, die nach Blut 
und Beute duͤrſteten. Sie ſtuͤrmten in die 
Haͤuſer; ſie ſprengten die Thuͤren der Tem⸗ 
pel, und überlieffen ſich einer kalten fuͤhllo⸗ 
ſen Grauſamkeit. Weder Alter noch Ge⸗ 
ſchlecht wurden verſchont; die Kinder an den 
Steinen zerſchmettert; die Schwangern nie⸗ 
dergebohrt; die Jungfrauen geſchaͤndet und 
ermordet. Uiberall wuͤtete der Geiſt der Zer⸗ 
ſtoͤrung, und ſelbſt Karl war nicht mehr ver⸗ 
moͤgend, ihm Einhalt zu thun. um die 
Pluͤnderung der Lamberts⸗ Kirche zu ‚verhüe 
ten, muſt er einige Soldaten mit eigner 
Hand niederſtoſſen. Er ging hierauf zu dem 
König Ludwig, der waͤhrend dieſer Auftritte 
— man denke er. eine Malzeit gethan hatte; 
und erndtete ik, Lobſpruͤche ein, die aus 
Ludwigs Mu N Scham und Scheu 
zur Ebre 1 es ertoͤnten. BE 

Fünf Tage lang noͤtigte Karl den Kö⸗ 
nig, Zeuge der Verwuͤſtung zu ſein, und mit 
froͤlichem Geſi icht unter den Leichnamen der 

8 Einwohner umher zu wandeln, deren Schuz⸗ 
Wr. er in ſein PR: berufen fuͤhlte. Er 
* u wuͤrde 


wuͤrde ihn aa laͤnger aufgehen haben, 
haͤtte Ludwig nicht unter den Vorwand, den 


Frieden einzeichnen zu laſſen, ein heftiges 


Berlangen zur Rükkehr nach Paris bezeigt. 
; Alle Anfoderungen, die Karl an den 
0 König zu machen hatte, waren erfuͤlt. Er 
konte feiner Abreiſe fi ich nicht weiter wider⸗ 
ſezzen; aber ihm die Erniedrigung ſeiner La⸗ 
ge noch einmal ins Gedächtnis zurür rufen 
— dies kont und that err. 

Er befahl nemlich, daß die rirdeng- 
Arte zu Peronne dem König vor feiner Ab⸗ 
reife , ‚ Wort für Wort, „wieder vorgeleſen 
wurden, und fragte bei iedem: ob er etwas 
einzuwenden habe 2 Auf die Erklärung, daß 
alles bei ſeinen Kraͤften bleiben ſolle: machte 
5 der Herzog eine kurze, und fast ſpoͤttiſche Ent⸗ 

ſchuldigung, daß er ihn hieher bemuͤht habe. 
Er entlies ihn hierauf mit aller der Schande 
gebrandmarkt, „die ein Vetraͤter verdiente, 
und die eben deshalb ſel bſt e Krone 
ſich bedekken laͤßt. 3 8 8 

Die Oede der Stadt Lättich, das al⸗ 
lenthalben vertilgte Leben und die beraubten 
Wohnungen gnuͤgten indeſſen Karls Zorn 
nicht. Er eilte in dis Benanhbarı Franch i⸗ 

| mont 


. 
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mont zu blechen Auftritten. Noch borher 
aber wolte er hier die lezten Denkmale ſeiner 
Mache 75 Drei⸗ oder viertauſend 
Wann aus Lukenburg erhieen Befehl, die 
Stadt an drei Orten anzuzuüͤnden. Kaum 
batte er ſich hinausbegeben, als die Flamme 
aufging. Er hörte das Krachen und Zuſam⸗ 
e der Häufer: Sein Herz blieb 
| Er hatte Luͤttich zum leztenmal 
eike, i Nach wenig Tagen ſtanden von 
| einer ah die fo viel anſe hnliche Pallaͤſte 
zum „kaum ſechs Brivarhäufer 
Tempel und Wonungen der Prie⸗ 
| fer, ie Anzigen die der Aberglaube ſchuͤzte, 


gefaftet: 

- > "u Brand ar die Flamme und 

ni werd der Feinde mit gleicher Gierige 
keit. Man ſtoͤberte die Fluͤchtlinge auf, die 
mit ihren Gütern ſich in den Wäldern ver⸗ 
ſtekt hatten, und toͤdtete fie. Alle Dörfer, 
alle Eiſenmuͤhlen „die dort in gröͤſtem Flor 
ſtanden 1 wurden niedergebrant. Selbſt die 
grimmigſte Kälte zu einer Jahreszeit, wo 
der Wein in den gäffeen gefror, hielt Karln 
nicht ab, in einem elenden Dorfe ſechs Tage 

| in beein, und ſich an dem Schaufpiel 

. G 2 der 


der gerſtörung zu Helden sen dann, als 
er rings umher nichts als Wuͤſteneien ſah, 
glaubte er ſein Werk vollendet zu haben, und 
kehrte nach Brabant zuruͤc k. 

Die Urteile von dem Rechte des Ero⸗ 
berers ſind verſchieden, und die Zerſtoͤrung 
einer Stadt, wie Luͤttich, machte zu viel 
Aufſehen, als daß fie nicht eine Menge 
Stimmen fuͤr und wider Karks Ruhm her⸗ 
vorgebracht haben ſolte. So viel iſt gewiß, 
daß eine Handlung, die man iezt algemein 


verabſcheuen wuͤrde, damals manche Seiten 


zeigte, die ihr zur Entſchuldigung, vielleicht 
gar zur Billigung, gereichten. Die Men⸗ 
ſchen, die ſich kaum aus ihrer erſten Roheit 
hervorgezogen hatten, waren noch weit von 
iener gluͤklichen Verfeinerung entfernt, welche 
den Werth iedes Einzelnen und feine Rechte 
als Menſch beſtimt. Der Krieger beſaß noch 
alle Roheit eines Wilden, und die Scho⸗ 
nung, die wir ihm zur Ehre gerechnet haben 

wuͤrden, haͤtte ihn damals bei manchen Ge⸗ 
legenheiten entehrt. Kriegeriſcher Ruhm kon⸗ 
te allein ſich Achtung verſprechen, und er 
blendete deſtomehr, ie fuͤrchterlichere Wuͤr⸗ 


W er hervorbrachte. Die Geſezze der 
Ehre, 


8 


Ehre. wodurch der Soldatenſtand allein ſei⸗ 
nen Werth erhält, waren daher auch weit 
ſchaͤrfer gezogen, und hinterlieſſen viel tiefre 
Eindruͤtte. Beleidigungen konten nicht an⸗ 
ders als in dem Blute des Feindes abgewa⸗ 
ſchen werden. Der Gegner wuͤrde die Gna⸗ 
de durch Verachtung geraͤcht haben, und 
ſelbſt die wiederholten Auffoderungen der Luͤt⸗ 
ticher, nachdem ihnen Karl fo vielmal ver⸗ 
geben hatte, z zeigen, daß ſie nach dieſem 

Grundſazze handelten. Ay 
Nehmen wir hierzu, daß troz der haͤu⸗ 
figen Empörungen die Füͤrſtenwuͤrde damals 
noch weit mehr Auffern Gehalt und Waͤh⸗ 
zung | hatte; daß ein Fuͤrſt es oft als einen 
gerechten Tribut verlangte, die Uiberwund⸗ 
nen mit n nakten $ Fuͤſſen, in Hemden und Strik⸗ 
ke um den Hals, ihre Unterwerfung bezei⸗ 
gen zu ſehen; ; daß niemand hierinnen weder 
zu großen Stolz, noch zu erniedrigende De⸗ 
mut fand; fo blieb auch Karln, der alle 
dieſe Proben von den Luͤttichern vergeblich 
| erhalten hatte, Ages als die rt des 

S chwerdtes uͤbrig⸗ 

Er hatte alerdies e nen doppelten 
dun, den franzöſt chen und den luͤtticher, 
zu 
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zu ſtrafen. An dem Beiſpiel dieſer bewies 
er, was er glaubte, daß iener verdient habe. 
Mit iedem Sri den er der n 2 | 


er * E ihr | 

iede audre Genugthuung , die ſich auf Lud⸗ 

. n enen » Re 
. 
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abs ie ſich Segen des er ttates 
an Karln zu raͤchen. Bündnis fig 1 
dem Hauſe Lankaſter. Etute wird aus | 25 { 
aund vertrieben, und von Karln itteder auf den 
Tron geſeft. a Ermordung des Hehe von 
Guienne. Karls L e ft 
a ker BR ea 9 


1459 Hatte der Traktat von Peronne auch nicht 
die nachtheiligen Punkte fuͤr Frankreich ent⸗ 
halten, die er wuͤrklich enthielt; ſo wuͤrde 
doch ſchon der perſönliche Haß, der hiadurch 
ane beiden Bürften angeflammet worden 


war, 
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war, zu einem neuen Bruch hlulaͤnglich ge⸗ 
weſen ſein. Nur alzutief fuͤhlte Ludwig den 
Schimpf de der auf ihm baftete. Er verbot 
* rankreig be Lebensſtrafe, des ge⸗ 
ſchloßnen? ei dens zu erwähnen, und lies for 
n Einwohnern zu Senlis alle Staare 
um en e weil einige derſelben 
Namen Peronne ausſprechen konten ). 
Demungeachtet hatte Karls wilder 
Troß ſolche Eindruͤke von Furcht bei ihm zu⸗ 
ruͤkgelaſſen, daß er es nicht wagte, den Frie⸗ 
den als Koͤnig zu widerrufen, der ihn als 
Menſch Na ee Er ſchien vielmehr 
gungen, die ihm derſelbe auflegte, 
i mit Ka Fe, 3 


Wie kor er 5 ae 
unter einer andern, als der Geſtalt eines mis 
derſpenſtigen Vaſallen zu betre achten. Felge 
genug, ihn im ofuen Kriege zu vermeiden, 
entw en ane Yan von groͤßerm Umfan⸗ 
ge, der meht mit ſeinem Karakter 
derer mt neulich eine auge, 
A ee e een e ener 
O Dion ı u dire de PEN. * Iv. * 
: P. . | 


meine Empörung in den ganzen ea 
BORN: Staaten zu Stande bringen. 

Der Geiſt der Niederlaͤnder, beton ie⸗ 
Pi 10 Meutereien geneigt war, verſprach ihm 
einen guͤnſtigen Erfolg. Er rechnete darauf, 
daß Karls Haͤrte ſeinen Unterthanen endlich 
zur Laſt fallen, daß er ſelbſt durch geheime 
Verſtaͤndniſſe die Stadthalter in den vornehm⸗ 
ſten Staͤdten gewinnen, und ſo durch un⸗ 
merkliche Abſpannung der Kraͤfte den gaͤnz⸗ 
lichen Umſturz des ee ede bewuͤr⸗ 
ken würde, 

So viel Geſchiklichkeit n man abi auch 
au ſolchen Geſchaͤften dem Koͤnig zutrauen 
konte, ſo fanden ſich doch bei dieſem Vorha⸗ 
ben mancherlei Schwuͤrigkeiten. Karl war 
in ſeinen Staaten eben ſo ſehr als auswaͤr⸗ 
tig gefuͤrchtet. Die vielfaͤltigen Reiſen, die 
er in den Niederlanden vornam, gaben ihm 
Gelegenheit, die Denkungsart des Volkes zu 
beobachten, und Unordnungen in ihrer erſten 
Entſtehung zu tilgen. Seine groſſen fuͤrſtli⸗ 
chen Eigenſchaften, der Glanz ſeines Hofes, 
die ſtrenge Unpartheilichkeit, mit der er al⸗ 
lenthalben zu Werke ging, waren nicht ge⸗ 
ringere Mittel ihm die Achtung der Nation 

zu 
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zu erwerben. Es wuͤrde daher viel Mühe 
gekoſtet haben, das Gift des Aufruhrs ſo 
unbemerkt durch alle Provinzen fortzuflöſſen, 
daß Karl die Spuren davon nicht entdekt, 
ener Quell frühzeitig vevſtopft haͤtte. 
Che er aber noch befuͤrchten konte, was 
umts im Sinne fuͤhrte, trug ſich ein aus⸗ 
waͤrtiger Vorfall zu, der vielleicht mehr als 


alles andre geſchikt war, die Abſichten des 


Koͤnigs zur Reife, und ihn ſelbſt au den 
Rand des Berderbens zu bringen. 
Die allenthalben ſiegreichen Waſfen 
des Königs Eduard der Vierten in Engkand 
hatten den gaͤnzlichen Verfall des Hauſes. 


Lankaſter nach ſich gezogen. Viele der Vor⸗ 


nehmſten hatten ſich in die Burgundiſchen 
Staaten gefluͤchtet, und ſuchten dort unbe⸗ 
kant von Haus zu Haus Almoſen, indeſſen 
ihr abgeſezter Koͤnig Heinrich der Sechſte zu 
London im Gefaͤngnis ſchmachtete. Berges 
bens hatte die vertriebene Königin Marga⸗ 
retha ihre groſſe zunuͤberwindliche Serle in 
Mitteln erſchoͤpft, um ihren Gemal zu befreien, 5 
und den Tron wieder zu erlangen; vergeb⸗ 
lich hatte ſie Schlachten gekaͤmpft, und mit 
5 eee dene den 
Bl, N ’ au⸗ 
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augenſcheinlichſten Lebensgefahren getrozt. 


Die Huͤlfe, die ſie von dem König von Frank⸗ 


reich erhielt, war unbedeutend geweſen. Ver⸗ 
laſſen und halbvergeſſen, führte ſie iezt mit 

ihrem einzigen Sohn Eduard ein kummervol⸗ 

les Leben zu Angers, als ihr auf einmal 

ein neuer nenertere Kahn ge en 

aufging. 

Warwik, Graf BR Ser, der ae 
feine Reichthuͤmer und perſoͤnlichen groſſen Ei⸗ 
genſchaften, den wichtigſten Anhang der Volks⸗ 
partei in England beſas, der unverſöͤhnlichſte 
Feind der Lancaſter, und zugleich der einzige, 
durch deſſen Anſehen Eduard auf den Tron 
geſtiegen war, fieng an, die Gunſt des Ho⸗ 
fes zu verlieren. Sein beleidigter Ehrgeiz 
duldete nicht lange eine Zuruͤkſezzung, die er 
als Beſchimpfung anſah. Voll Erbitterung 
verließ er England, bereit, den Koͤnig, deſſen 
Erhoͤhung er bewuͤrkt hatte, mit Archer Ges 


| walt wieder in den Staub zu druͤklten. 


Seine Abſicht fand nirgends ſo viel 
Beifal und Unterſtuͤzung, als bei dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich. Dieſer Fuͤrſt, der mit 
Stuͤrzung des regiereuden Hauſes Pork zu⸗ 
art Burgunds ne zu N 

da 


e ee 


n nam den engliſchen Flüchtling freu⸗ 
dig auf“ Zu Amboiſe ſtiftete er eine Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen Warwiken und Margarethen, 
dieſen toͤdtlichen Feinden, die dich bisher 
als Mörder ihrer wechſelſeit gen Verwandte 
haſten. "um dane delt ae, am einander | 
dana deen vermält. eme verfprasg 
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Karl forderte deshalb im ungeſtuͤmſten 

Pk von dem König Genugthuung, und lies, 
als ibm dieſe nicht ward, alle franzoͤſi⸗ 
ſche Kaufmansguͤter in feinen e AO 
r rer Tea url il . 

Zugleich ſucht er Warwiks Vorhaben 
ui das eifrigſte zu hintertreiben. Er ruͤ⸗ 

ſtete eine groſſe Flotte aus, die den Kanal 
bewachen muſte, und ſandte die dringendſten 
Warnungen an ſeinen Schwager, den König 
Eduard, ſich in Bereitſchaft zu halten. Aber 
dieſer Fuͤrſt verachtete guten Rath. Er hatte 
zu babe Begriffe von feiner eignen Tapferkeit, 
und war den Verguuͤgungen zu ſebr ergeben, 
um an Gefahren zu men diele ae 
fuͤrchtete. a 

Bald fand er daber Urſache, ine, 

Sorgloſtgkeit zu bereuen. Ein Sturmwind 
berſtreute die Burgundiſche Flotte, und ver⸗ 
ſchafte Warwikken Gelegenheit, ungehindert 
in England zu landen. Der ungeheure An⸗ 
bang, der dieſem Guͤnſtling des Volkes zus 
ſtroͤmte, noͤthigte den Koͤnig, ſeine Krone 
mit gewafneter Hand zu vertheidigen. Aber 
die Betraͤteres, die er nur unter dem Volke 
wahrzunehmen glaubte, batte ſich ſchon bis 
in das Innerſte ſeines Heeres geſchlichen. 


3 


Von naͤchtlichem Lager, o er in Si 
cherheit ſchlummerte, wurde er floͤzlich durch 
bie Stimme des Aufruhrs gewekkt. Der al⸗ 
gemeine Abfall der Soldaten, und der Kath 
feiner vertrauteſten Freunde überzeugten ihn, 
daß es nicht Zeit ſei zu fechten, ſondern Le⸗ 

ben und Freiheit durch die ſchleunigſte Flucht 
zu retten. Er ſchwang ſich mit wenigen Des 
gleitern aufs Roß, und erreichte glüflich ger 
nug einige en die nach DR 


Mit 3 neren Drbe 
nung und Ruhe in England hergeſtellt. Wor⸗ 
wit eilte nach London, und zog den König 
Heinrich den Sechſten aus eben dem Gefaͤng⸗ 
nis hervor, in welches er ihn ſelbſt ehmals 
verſchloſſen hatte. Dieſer Fuͤrſt, nech vor 
wenĩg Augenbliken der Gegen ſtand algemei⸗ 
nen Mitleidens, wurde iezt auf dem konig⸗ 
lichen Tron erhoben; indeſſen ſein Nebenbu⸗ 
ler, noch iüngft der Beherſcher eines groſſen 
Reiches, iezt nicht einmal Geld genug hat⸗ 
te, um den Schiffer zu bezahlen, der 2 
. rettete. 
Die Nachricht von der eftlifßgenTeone 
aner et bei Karla die groͤſte Bes 
7 ſtuͤr⸗ 


| Pina. Dicht 508 badet Ungluͤk ſei⸗ 
nes Schwagers war es, was ihn ruͤhrte. 
— ungeachtet der engen Verbindung, in 
der er mit ihm ſtand, war er dem Hauſe 
Lankaſter mehr zugethaun, und hatte die 
Fluͤchtlinge deffelben die ganze Zett uͤber mit 


kleinen Jahrgehalten unterftüst. E 


es ſelbſt lieber geſehen haben, wenn Eduards 
Tod, wie Anfangs das Gerücht ging, alle 
Bande zwiſchen ihnen auf einmal vernichtet 
haͤtte. Aber iezt, da dieſer Fürſt lebte, da 
er ſich in fine: Arme tdarf, und ihn als 
nͤchſten Verwandten um Huͤlfe anflehte, iezt 
ſah er ſich unmittelbar in das Schikſal deſſel⸗ 
ben verfloczten, und ſtand in Gefahr, von 
den vereinigten engliſchen und franzoͤſiſchen 
rade zu Grunde gerichtet zu werden. Per, 
Die Stimme der Ehre und der oͤffent⸗ 
lichen Hochachtung forderten ihn auf, einen 
Koͤnig zu ſchuͤtzen, deſſen Schweſter er ge⸗ 
heuratet hatte; der ſein Bundsgenoſſe war, 
und unter der Laſt eines mit ihm gemein⸗ 
* Feindes erlag. Die Stimme der 
Klugheit hingegen rieth ihm, einen ſo hefti⸗ 
gen Gegner, wie Warwikk zu ſchonen, und 
einer Nation, die ihm jezt e war, 
alle 


4 e en ac Bern 10 

| Fra rang an das engliſche Volk ger 
tichtet, mit der Aufſchrift: an ech meine 

| 8 eee e 20 


eich würde indeſſen in den — 
Pe Hk ai Fe wer en 
* Duclos hiſtoire de Louis 21. Amſterd. 1746, 
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schen Stenten bekant gemacht, und brachte 
alle die Wuͤrkungen men die Ludwig ſich 
davon verſprochen hatte. 
Der Gemeingeiſt unter den vornehmen 
Kronbvaſallen, der durch den Traktat von Pe⸗ 
ronne aufs neue gewekt worden war, verlohr 
feine Thuͤrigkeit. Alle Groſſen, welche Karl 
durch Uiberwindung und durch die Gefahr ih⸗ 
res eigenen Unterganges bisher noch zu ge⸗ 
winnen hofte, trenten ſich von ihm. Der 
Bruder des Könige, dem er iuͤngſt das Her⸗ 
zogtum € Champagne bedungen hatte, verſchmaͤh⸗ 
te dieſe edelmuͤtige Verwendung, und erklaͤrte 
ſich dadurch fuͤr den König, daß er das Hera 
zogtum Guienne annam. Ihm folgte der 
Herzog von Bretagne, der, ohne feſte Grund⸗ 
kägze, ſich immer nur auf die Seite desieni⸗ 
gen neigte, fuͤr den das natur Grit 
entſchiede 4 
Alle misberguuͤgten oder aufgewiegelten 
Untertanen Karls flohen nach Frankreich, und 
der Schuz, den ihnen Ludwig angedeihen lies, 
verkuͤndigte einen nahen Bruch. Der Zorn 
zwiſchen beiden Fuͤrſten und die gegeuſeitige 
Verachtung waren ſo weit geſtiegen, daß 
Karl den Koͤnig öffentlich beſchuldigte, er ha⸗ 
f ae d be 


be Eifimiſcher gegen ihn augeſtellt, und we⸗ 
gen ſeiner gluͤklichen Rettung öffentliche Dank⸗ 
gebete i in den Ki rchen halten lies 9. 


SUR: Die Erbitterung nam mit iedem Tage 
zu. Demungeachtet wuͤrde Ludwig ſelbſt bei 
allen Vorteilen, die ihm winkten, den Krieg 
noch zuruͤr gehalten haben, haͤtten ihn nicht 
ſeine eignen Hofleute und Groſſen gleichſam 5 
im gemernſchaftlichen Einoerſtändnts dazu 
aufgefordert. ze | 
u e mistrauiſche Karakter! des Königs, 
der in Friedenszeiten immer gruͤbelte, und 
tägliche Gelegenheit zu Streitigkeiten vorſuch⸗ 
te, machte denienigen, die naͤher um ihn wa⸗ 
ren, ſeine Aufſicht unertraͤglich. Sie wuͤnſch⸗ 
ten einen ſo laͤſtigen Wächter. ihrer Hand⸗ 
lungen zu entfernen, und kanten kein beſſres 
Mittel hierzu, als aus waͤrtige Unruhen. Alle 
munterten daher ihren Herrn zum Kriege auf, 
und ruͤhmten ſich mannichfaltiger Verbindun⸗ 
gen in den Burgundiſchen Staͤdten, von de⸗ 
nen ſie einen gluͤklichen Erfolg hoften. Der 
eee 9 5 und derienige, deſſen Eins | 
a H a fius 


5 Duelos Eiſtaire de Louis 11. Tom. 3 p. 297% 
Maier aunales Mane us 17. b. 545. 


fing hierbel am meiſten gan, war der Graf 
von St. Pol. 155 * 45 
Er ſtamte aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Luxenburg, und hatte nach der 
Schlacht bei Montlheri, wo er auf burgun⸗ 
diſcher Seite focht, ſich durch Anname der 
erſten Staatswuͤrde, eines Connetable von 
Frankreich, mit dem König ausgeſoͤhnt. Sei⸗ 
ne reichen Einkuͤnfte aber, und die Macht, die 
er in Händen hatte, verleiteten ihn zu ehr⸗ 
geizigen Plaͤnen, die er nicht anders, als in 
Getuͤmmel der Waffen auszufuͤhren hoffen 
konte. Er ſchmeichelte daher dem Koͤnig mit 
groſſen Erwartungen, und mit allen den 
Vorteilen, die ſich iezt gegen den Herzog von 
Burgund gewinnen lieſſen. Er erbot ſich, St. 


| Quentin zu iedem Augenblik in feine Gewalt 


zu bekommen, und durch ſeine Verſtaͤndniſſe 
in Flandern und Brabant verſchiedene bur⸗ 
gundiſche Staͤdte zur Empoͤrung zu bringen. 


| Dieſe Ausſichten reizten den Koͤnig ſo ſehr, 


daß er alle Bedenklichkeiten uͤberwänd, und 


ſich feinem Haß gegen Saag ahne dee 


ſicht überlied. See 
Um den Friedensbruch n auffallen 
den Schein vom Hanne debe ine 


= 
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de die Sache nach foͤrmlichen Prozeßregeln 
auf einer Verſamlung der Prinzen und des 
vornehmſten Adels zu Tours behandelt. Ver⸗ 
ſchiedene Klaͤger fanden ſich ein, welche al⸗ 


lerhand Beſchwerden gegen Karln vorbrach⸗ 


ten. Man ſprach dem Koͤnig von den Ver⸗ 
bindlichkelten, die er zu Peronne eingegangen 
war, frei, und beſchlos, den Herzog von Bur⸗ 
gund als Beklagten zur perſonlichen Er⸗ 
daun n aud „ in Ya au 
fodern. 
ae Sa di de von allen dem A 
wider ihn angeſponnen wurde, keine Ahndung. 
Eben wolte er zu Gent in die Meſſe gehen, 
als der Parlamentsbote ihm die Vorladung 
eichte. Nie war ein Herzog von Bur⸗ 
gund er; ſich an feine Bafalleufchafe 
erinnern zu laſſen; und Karl nam diefen Fre⸗ 
vel ſo hoch auf, daß er den Uiberbeinger ins | 
Gefängnis werfen lies.. u 
Aber ſelbſt dieſe deutlichen Anzeichen, 


daß der Koͤnig irgend eine Heimtuͤkke im Sinn 


habe, konten ihn nicht bewegen Mas regeln 
zu ſeiner Sicherheit zu ergreifen. Mit einem 
Troß, der nur ihm eigen war, verwarf er 
W e die man lane von den verdaͤch⸗ 
1 2 e, e 
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tigen Unterhandlungen Ludwigs in einigen 
burgundiſchen Staͤdten binterbrachte. Im⸗ 
mer draͤngte ſein inneres Gefuͤhl der Erfarung 
ſich entgegen; und er konte ſich noch iezt nicht 
uͤberzeugen, daß ein König, ohne vorherge⸗ 
hende Krlegserklaͤrung, die erſte Fendschaft 
mit Verraͤterei beginnen würde. 
Deſto ſicherer traf daher der Streich, 
| a ihm Ludwig vorbereitete. In ſeinem ei⸗ 
genen Pallaſte, wo er es am wenkgſten ver⸗ 
mutete, entdekte er die erſte Spur der feind⸗ 
lichen Auſchlaͤge. Sein unehlicher Bruder, 
Balduin, ein Menſch, den Karl mit Wohl⸗ 
thaten überhäuft hatte, ging mit elnigen ans 
dern ‚Hofleuten zu dem König über K BR 
| Dieſes Beifpiel von Abfall zog bals 
wichtigere Folgen nach ſich. St. Quentin 
uͤberlieferte dem Connetable die S chluͤſſel ſel⸗ 
ner Thore. Die Stadt Amiens fiel in die 
Haͤnde der koͤniglichen Truppen, und Karl 
ſah ſich auf einmal in einen Strudel von 
Treuloſigkeit hineingezogen, aus dem es ihm 
Muͤhe Eoftete , ſich wieder herauszureiſſen. 
1471. Noch wuſt' er nicht, wie weit die feind⸗ 
lichen Aufwiegelungen ſich erſtrekten. Dem⸗ 
e blieb fin Mut unerfehüttert. Er 
a | ſtell⸗ 
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ſtelte ſich ori, an dir Spilze eines Heeres, 
das er im groſter Eil aus allen. Provinzen 
zuſammenrafte. Mitten in dem haͤrteſten 
Wiuter drang er an den Sommefſus vor. Er 
nam Pequigni! weg, und nachdem er vergeb⸗ 
lich den König zu einer Schlacht zu reizen 
geſucht hatte, lagert er fi ch vor Amiens. 
Durch die Schnelligkeit, mit der er zu Werke 
ging, durch die Anzahl ſeiner Manſchaften, 
vorzuͤglich aber durch die eiſerne Beharlich⸗ 
keit, die ihn uͤberall begleitete, bit er une 
wankende Macht aufrecht. E 
Sein gezogenes Schwerd war dent Kö 
f nig ſelbſt in dem vollkommenen Genus des 
Gluͤkes und der Sicherheit furchtbar. Daher 
kam es, daß obſchon Burgund den franzoͤſi⸗ 
ſchen Verheerungen offen ſtand; obſchon Karl 
von Gluͤk und Freunden verlaſſen, keinen Sieg 
‚über den König erhalten konte, er ihm wer 
nigſtens die Ehre aus den. Händen zu reiſſen 
wuſte. Er errang nemlich einen Waffenſtil⸗ | 
ſtand „ der ihm Zeit zur Erholung, des Königs 
Namen aber den ee und 
1 Gatten) i ae: preis. 500 
A e ts 
Laake, e 12 Pi 142155 Lage 
len: i nicht. 
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| nicht. Noch immer ſchrekte ibn Euglands 
Buͤndnis mit Frankreich, und er hatte alles 
zu befuͤrchten, wenn dieſe beide Mächte bre 
vereinigten Kraͤfte gegen ihn anwende 
Dieſe Verlegenheit erpreſte von ſeinem Verſtau⸗ 
de, was die Bitten Eduards bisher von ſei⸗ 
nem Herzen nicht zu erhalten vermacht hatten. 
Er beſchlos, ihm unter der Hand bei einem 
neuen Verſuch zu Wiedererlangung der SH 
ne behuͤlflich zu fein. 
In diefer Abſicht e vier erase 
Schiffe im Namen einiger Privatperſonen, zu 
Terveer in Seeland ausgeruͤſtet, und vier⸗ 
zehn wohlbemante Schiffe von den Luͤbeker 
Kaufleuten gemietet. Dieſe kleine, aber da⸗ 
mals vielgeltende Flotte gab Karl ſeinem 
Schwager zur ſchleunigſten Uiberfart nach 
England, und unterſtuͤzte ihn zugleich mit einer 
Summe von funfzigtauſend Gulden. Kaum 
aber hatte er deſſen Abreiſe er fahren, ſo 
lies er Befehl an alle ſeine Unterthanen er⸗ 
gehen, ihm keinen Beiſtand zu leiſten. Mit 
| dieſer gluͤklichen Lift: hoft' er, wenn auch alles 
fehl ſchluͤge, ſich wenigſtens einen Weg zum 
guten Vernehmen mit ſeinem Gegner, dem Gras 
* von Warwik offen zu halten. 01 


Wes 


ern MI me 


ir Was niemand n was ſich dem 
aͤußern Anſchein noch nicht vermuten lies, 
| gelang leit durch einen Zuſammenflus von 
= n, die aft große Bine, zur Be 
40 lichkeit bringen. 1 57 
Eduard Es — 0 viel e in 
England wieder, als er unlaͤngſt Feinde das 
ſelbſt verließ. Schulden, die er noch zu beza⸗ 
len hatte, und die Gunſt, in der er bei huͤb⸗ 
ſchen Weibern fand, öfneren ihm die Thore 
der Hauptſtadt. Dort bemaͤchtigte er ſich 
der Perſon ſeines Nebenbulers; und in einer 
Schlacht, die er bald darauf lieferte, toͤdtete 
er den gefaͤhrlichſten Feind feines. Frohes. d. den 
Grafen von Warwik. 
Eine zweite Schlacht lieferte ihm den 
iungen Prinzen von Wales in die Haͤnde. 
Das Blut dieſes liebenswuͤrdigen Juͤnglings, 
der vor ſeinen Augen ermordet wurde, be⸗ 
fiekte die Lorbern des Sieges. Mit ihm farb 
der lezte Spros der Laukaſter ab. Die mei⸗ 
93 dieſes Hauses waren in dem 
Treffen gefallen. Nichts fehlte noch, um die 


5 a das Ha 
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er darauf, wahrſcheinlich durch A a 
waltſamkeiten, erfolgte. RR 


aus Vork zu befeſtigen, als 
Tod Heinrich des Sechſten, der auch wenig 
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So batte Karl das Gluͤt, Gierben! ber 2 
Hand „mit der er ſeinen Schwager wieder auf 
den Tron half, zugleich die gefaͤhrlichſten Uns 
ternehmungen ſeines franzoͤſt ſchen Gegners zu 
vereiteln. Das engliſche Buͤndnis, in deſſen 
Nuͤkſicht Ludwig hauptſaͤchlich den Krieg an⸗ 
gefangen hatte, wandte ſi ich iezt gegen ihn 
ſelbſt. Alle vorigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Eng⸗ 
land und Burgund wurden hergeſtelt, und 
durch das Verdienſt, welches Karl um das 
Haus Pork erworben hatte, befeſtiget. Auf 
dieſen Beiſtand geſtuͤzt, konte Karl eben 
die Verlegenheit uͤber Frankreich bringen, in 
der er ſelbſt geſchwebt hatte, und mit eben 
den Waffen ſtreiten, die gegen ihn geſchlif⸗ } 

fen waren. a 
| Die Vortelle der engliſchen Bundesge⸗ 5 
noſſenſchaft waren iedoch nicht die naͤchſten. i 
deren ſich Karl - gegenwärtig bediente. In 
ſeinen Händen, befand ſich noch ein maͤchti⸗ 
geres Werkzeug, wodurch er den Koͤnig von 
Frankreich zu quälen. ſuchte, ſeine Tochter 
Maria. Sie war die einzige Erbin der bur 
gundiſchen Staaten, die er mit Iſabellen, ei⸗ 
ner Tochter des Herzogs, Karl des Erſten von 
Bourbon erzeugt hatte. Auf fie war die 

Auf⸗ 
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Aufmerkſamkeit der vornehmſten Höfe elch 


tet. Ihre Ha 2 beſtimte demienigen, den 
ſie zum Gemal waͤh te, einen Plaz neben 5 
1 maͤchtigſten Fuͤrſten von Europa. 


Unter den vielen Bewerbern, die fi ich 
er eigen: draͤngten, ſtand der Herzog von 
Guienne oben an. Sein Werth, als Prinz 


von franzoͤſiſchem Gebluͤt, als Bruder des 


Koͤnigs, und als ein Fuͤrſt, deſfen Freund⸗ 
ſchaft Karl ſo eifrig zu erhalten ſtrebte, gab 
ihm ein großes Gewicht in der Wagſchale 
ſeiner Mitwerber. Er war deshalb ſchon 
vorlängſt mit dem Herzog in Unterhandlun⸗ 
gen getreten; ; und ein hauptſaͤchlicher Grund, 
warum er in dem gegenwaͤrtigen Kriege die 
koͤnigliche Partei ergriffen hatte, beſtaud in 
dem Verdrus ſeiner erhaltenen, aber immer 
dulce, Hofnungen. . 

Die Verlegenheit, zu welcher Karl bel 
s Anfang der Feindseligkeiten berabſank, ü 
hatte diefem Heuratsgeſchaͤfte einen neuen 
Stos gegeben. Es wurde iezt als ein ge⸗ 
meinſchaftlicher Gegenſtand der franzoͤſiſchen 
Prinzen angeſehen, und von ihnen als die 
ſicherſte Vormauer gegen Ludwigs Eingriffe, 
mit vielem Eifer betrieben. Nur unter die⸗ 

N Br 


ſer Bedingung wolten ſie dem Herzog Bei⸗ 
ſtand leiſten. Selbſt der Connetable erbot 
ſich, die Stadt St. Quentin dann wieder 
herauszugeben, und alles in dem vorigen 
N 15 zu ſezzen. 760 Un am 
Karl kante den Wert feiner Sochter zu 
gut, um fie einem Fuͤrſten zu uͤberlaſſen / 
der durch die tuͤngſte Geburt eines Dauphin 
ſelbſt die Hofnung verloren hatte, die fran⸗ 
zoͤſiſche Krone zu erlangen. Aber er wuſte 
zugleich, daß der Gedanke dieſer Vermaͤlung 
das Herz das Koͤnigs von Frankreich fol⸗ 
terte, und daß derſelbe eher alles zugeben, 
als ſeinem Bruder den Zuwachs einer ſolchen 
Macht goͤnnen wuͤrde. Weit entfernt daher, 
die Anträge des Herzogs von Gutenne ab⸗ 
zulehnen, unterhielt er ihn immer mit neuen 
Verſprechungen. Er uͤberzeugte ihn ſelbſt in 
einem ſo hohen Grade von der Wahrheit 
iner Geſinnungen, daß der Herzog von 
uienne ſchon Geſandten nach Rom ſchikte, 
um die paͤbſtliche Diſpenſation zu erhalten. 
Aber indem dieſer Prinz der Vollendung 
feiner Wuͤnſche im Gedanken taͤglich naͤher ruͤk⸗ 
te, hatte Karl ſeine ganze Abſicht, den Koͤnig 
in bee zu jagen, volkommen erreicht! Er 
ſezte 


 felte ihm mit der verhaßten Heurat fo heftig 
zu, daß Ludwig endlich zu dem einzigen 
Mittel, ſich aus der Verlegenheit zu reiſſen, 
zu der Ruͤkgabe von St. Quentin und Anis 

ens ſich erbot. „ 
Schon waren die Gesandten better din 
Mächte zu Crotoi zuſammen gekommen, und 
hatten einen Frieden geſchloſſen, der endlich 
die Wurzel aller Streitigkeiten zwiſchen 
Frankreich und Burgund vertilgen ſolte⸗ 
Nichts fehlte noch, als die Beſtaͤtigung des 
Koͤnigs, und um diefe deſto ſicherer zu be⸗ 
vürken, hatte Karl bis iezt die Abdankung 
ſeiner Truppen aufgeſchoben. Er wuſte, wie 
ungewiß und haͤmiſch der Mann war, mit 
dem er zu thun hatte; wie man gegen ſeins 
Verſprechungen, und ſelbſt gegen feine Eide, 4 
auf der Hut ſein muſte. „ 170 
„a Auch iezt erfuhr er dieſe nemlichen | 
| Ausflͤchte dieſe uemlichen hinterliſtigen 
Wendungen; aber er hatte nicht Bosheit ger 

nug , um zu erraten, aus welchem Quell ſie 
berruͤhrten⸗ Dieſer lag zu weit außer dem 
kreis der Menſchheit. Es war nichts 
geringers, als ein Brudermord; und erſt die 
Nac richt, daß der e von Guienne an 

= a | | 8. £ube 


Ludwigs Git e bester ſei, kukdckte Karln | 
die ganze Wöſchenlichkeit von den bläaen ſei⸗ 
eee e e een 
Die Vergiftung 08 nee 
ent gehoͤrte nicht zu den leeren ebe 


gen oder Volksgeruͤchten. Waͤhrft 


durch manche Nebenumſtaͤnde, Arbe ſie durch 
den Urheber der That gerichtlich ausgeſagt . 
und erfuͤlte Karls Seele mit ae e 
een Wut und Rachſucht. IR: RR 
Eine uͤbernatuͤrliche e die 
en an Raſerei grenzte, bemaͤchtigte ſich 
nes ganzen Weſens. Er lies ſogleich ein 
öffentliches Manifeſt ergehen, worinnen er 
den Koͤnig als Verbrecher gegen die Rechte 
a der Krone und der Fuͤrſten, als Boͤſewicht 
und Moͤrder anklagte. Um ihm wehe zu 
thun, „ wuͤtete er in den franzoͤſiſchen Pro⸗ 
binzen mit Feuer und Schwerd. Er foder⸗ 
te keine Stadt auf, ſondern nam fie durch 
Sturm ein⸗ Schuldig und unſchuldig — 
alles galt ſeiner Rache gleich. Zu Nesle 
lies er die Beſazzung und Einwoner toͤdten, 
und denen, die ihr Leben MET batten, 
die ee e e e et e 
Dini i ee e N a: 
2) Maier Kanal, Fland. lih. 17. ad. an, 1472. 


RR Ded Siem der Verwüſtung berbrei⸗ 

ä Fk ſich uͤber die ganze Picardie und Nor: 
mandie. Allenthalben lagen die Rulnen zer 
ſtoͤrter Schloͤſſer, ſtieg der Rauch flammen⸗ 
der Städte und Dörfer empor - Das Ge⸗ 
a treide auf den Feldern, die Fruͤchte des Land⸗ 
mans würden in Brand geſtekt. Der ganze 
Krieg war eine Folge eben ſo denen 
. als zwekloſer Graufamkeitem nr: Men 
Inmmer iſt der Teil der ſchwächere, 
. deſſen Handlungen durch nichts, als durch 
Bi Leidenſchaften regiert werden. Auch Karl 
g batte don den "heftigen Anſtren „ di 

er feinem H e. Mi bn andern 
15 Brel, „ele t 8 | ' | 


ſchmeichelte — en duch been 
ener Kraͤfte erkauft. M g 
Er harte ver Beansaie, wohln weine 
a trie 5 te Beſtuͤr⸗ 
a mung ber Stadt; viel Bolk eingebüht. Sein 
eignes Burgund wurde von den koͤniglichen 
Truppen heimgeſucht. Dies bracht' ihn zur 
Beſinnung, und der ſtuͤrmiſche Geiſt, der 
in Verwuͤſtung uͤbergebrauſt war, trat al⸗ 
mälig in 5 be ee Er entſchlos 
a 2 ß, 
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ſich zu einem Waffenſetlleſtand, aber nur auf 
die Zeit des beranrüffenden: Winters. Mit 
naͤchſtem Fruͤhiahr welt er aufs neue in 
Frankreichs Herz eindringen, und nicht eher 
ruhen, bis er die Monarchie in weren 
geſtürzt haben wuͤrde. sit 
Hätte Karl dieſen ae a wie er 
wolte, befolgt, fo war fein oder feines Gege 
ners Untergang endlich gewiß. Aber die 
großen Eutwuͤrfe, die er faßte, verwikkelten 
ihn nach und nach in Unternehmungen, bei 
denen er den Hauptfaden nicht mit dem ge⸗ 
hoͤrigen Eifer verfolgen konte. Sein unge⸗ 
ſtuͤmer Karakter riß ihn dann gemeiniglich 
mit ſich fort. Er ſcheute kein Wagnis, und 
erfuͤlte hierdurch Ludwigs Wunſch, ſich an 
ſeinem eignen Feuer zu verzehren. Das Gluͤk 
wuͤrkte mit, und warf ihm iezt gleichſam 
heimtuͤkkiſch eine Beute in den Weg, an 
welche ſich die Veränderung ſeiner kuͤuftigen 
Schikſale ankettete, das Herzogtum Geldern. 
Dieſe anſehuliche Provinz, die verei⸗ 
nigt mit der Grafſchaft Zuͤtphen, ſich in ei⸗ 
ner langen Grenze gegen Teutſchlaud hinzieht, 
Fand bisher unter eignen Herzogen. Durch 
ihre Fin Burgunds Macht ſo vorteilhafte 
Lage 


n ſie Karls Wünfhe; die Gelegen⸗ 
heit ſich partner denden r wucde, in dem 


ene ug Sonn, Wels, 5 | 
eine bösartige Gattin, Katharina von Kleve, 
hatten ſich gegen den alten Herzog Arnold 
von Geldern verſchworen. Nach manchen 
vergeblichen Verſuchen, die Herſchaft an ſich 
zu bringen, überfielen beide den re 
Geis. in ſeiner Wonung zu Grave. 
ſprengten zur Nachtzeit die Thuͤren ane 
Schlafgemachs; ſie riſſen ihn aus dem Bet⸗ 
te, und Adolf beging die Graufamkeit, den 
ichlichen Vater barfus, halb nakt, fünf 
teutſche Meilen in der ſtrengſten Kaͤlte hin⸗ 
ter feinem: Pferde nach Buren zu ſchleppen. 
Dort warf er ihn in einen finſtern r 5 
1 bielt ihn ſechs Jahr lang gefangen. 
ede eee ee. muſte, 


5 hend von Rene, zum 


ae ſtritt mit allen Kraͤf⸗ 
fü | e Sürbens und ale 


= den bebt und den Kale um $ 
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an. Beide wurden von dem Aschen, den 
elne ſolche That einfloßen muſte, gerährk. 
Ihre Vorſtellungen, ihre Befehle mach 
auf den Verbrecher keinen Eindruk. S. 
6 übertrugen daher dem Herzog von Burgund 
das Schiedsrichter ⸗ Amt in dieſer Sache, 
und empfahlen ihm dle ee Bor os 
N n Herzogs. Rahn en 
0 Karl war mächtig FR ſſch Geber: 

fm zu erzwingen. Auf ſeine Vorladung 
konte Adolf einer Unterſuchung nicht länger 
austbeichen. Er fuͤhrte daher den Vater 
nach Dourlans; und beide trugen bier in 
Gegenwart des Herzogs von Burgund ihr 
Beſchwerden vor. Mit heftigen Vorwuͤrfen 
gegen den Vater ſuchte Adolf ſeine Schande 
zu rechtfertigen; aber die Unſchuld gab dem 
Alten Mut. Er berief ſich auf das Zeugnis 
aller Rechtſchaffenen, wie graufſam dieſer 
5 Unmenſch an ihm handle. 44 Im gerechten 
820 Aerher foderte er ihn ſogar zum Zweikampf, 
und verſicherte, daß, wenn auch ſein ge⸗ 
ſchwaͤchter Arm nicht mehr den Degen zu 
fuͤhren vermoͤge, doch noch irgend ein Bie⸗ 
dermann ſich finden wuͤrde, der zu e 
* das Leben wagte. 


) Die 
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Die Sache en ſich ſelbſt. Dem: 
. lies Karl bei dem Urteil einige 
Vorliebe fuͤr den iungen Herzog blikken. Er 
entſchied nemlich: daß Adolf das Herzogtum 
Geldern nebſt allen Einkünften behalten; 
dem Vater hingegen außer einem Jahrgehalt, 
und der kleinen Stadt Grave, nichts als 
der herzogliche Titel verbleiben ſolle. Aber 
ſelbſt dieſes Anerbieten ſchien dem hochmuͤti⸗ 
gen Sohn viel zu wenig. Er ſpie bei deſſen 
Auhoͤrung aus, und verſicherte: daß er lie⸗ 
ber ſeinen Vater mit dem Kopf zuerſt in ei⸗ | 
nen Brunnen, und ſich ſelbſt hinten nach 
geſtuͤrzt haben moͤchte Pr eh' er dieſen Ver⸗ f 
gleich eingehen wolte. 
900 Eine ſo frevelnde Antwort mußte iedes Mi 
Gefuͤhl beleidigen. Auch Karl fing an, den 
Menſchen zu haſſen, gegen den er anfangs 
ſich guͤnſtig bezeigte. Er hatte nicht Urſache 
uͤber den Ausſpruch, den er thun ſolte, laͤn⸗ 
ger in Verlegenheit zu ſein. Das Schikſal 
verfolgte den Boͤſewicht, und verleitete ihn 
zur heimlichen Fli cht. Er wurde bei Namur 


von einem Prieſter verrathen, und auf Karls 
Ber ehl bende lee e z 
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Gerechtfertiget kehrte Arnold hierauf 
A em Herzogtum zuruͤk, ohne iedoch den 
1 finden, den er ſuchte. Eine lan⸗ 
ge Abweſenheit hatte die Herzen ſeiner Unter⸗ 
khanen von ihm entfernt. Sie erbitterten 
ihn durch Widerſpenſtigkeiten, und floͤßten 
m einen ſolchen Verdrus gegen Regieruugs⸗ 
5 gefchäfte ein, daß er das Herzogtum Geldern 
nebſt der Graffchaft Zuͤtphen an Karln um 
zwei und neunzigtauſend Goldgulden ver⸗ 
kaufte. Dieſer Kauf wurde durch Arnolds 
Teſtament bekraͤftiget, der bald darauf 
1473. ‚farb ), und feinen Beſchuͤzzer dan as 
ME Laͤnder einſezte. | 
So endigte ſich der Prozeß zum Angie 
2 125 Vorteil des Richters, der ihn beilegen 
ſolte. Karl ſaͤumte nicht, ſich ſogleich in 
8 Beſiz der neuerworbenen Provinz zu ſezzen. 
Gegen die Staͤdte, die ſeine Rechtsgruͤnde 
nicht achteten, braucht' er die Waffen. Bei 
Nimwegen fand er den haͤrteſten und laͤng⸗ 
ſten Widerſtand. Aber auch hier blieb er 
Sieger, und verdamte die Buͤrger, ihn zur 
Strafe fuͤr ihre Hartnaͤkkigkeit gegen einen 
5 as N AN der Herzog von 
| BER BE Jülich 
Dr Sehr 1473. 
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Jülich auf Geldern mache, mit een 
\ bend Gulden zu Mösen: 
Sl Dem Herzog 3 Per urtell 
7 5 Vi einer B er ng der Ritter des gold⸗ 
nen Vließes zu Valenciennes geſprochen. Er 
blieb, ſo lange Karl lebte, im Gefaͤngnis, 
und entkam nur, um kurze Zeit darauf ſein 
5 eee Be von Dornik su 
verlieren. een a 
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dr ui t dem ee Ver⸗ 
b eitelte Hofnungen der burgundiſchen K dönigs⸗ 
würde. Verpfändung und Eintoͤſung der Graf⸗ 
BL flat Pfirth. Hagenbachs Hinrichtung und 
daraus entſtandene Folgen. Karl miſcht ſich 
una in die tönner Gereirigeiten, 30 ne che von 
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Mit —— von Engen. fig 3 die 
DR Mein ung, welche Karl von ſich ſelbſt, und 
von feiner Macht hegte, aufs hoͤchſte⸗ Alles, 
was er bisher unternommen hatte, war den 
ang a. Kraft, und der Kuͤhn⸗ 
A NJ e heit 
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heit keines Geiſtes ane Er gab fi in ji’ 
dem Beſtz einer Laͤndermaße, die hinreichend 
war, alle Wuͤnſche ſeines Ehrgeizes, und 
alle Regungen ſeiner Herſchbegierde zu erfuͤl 
len. Nichts, als das Anſehen der königlichen 
Wuͤrde fehlte noch, um ihn in den Rang 
der maͤchtigſten Monarchen Europens zu er⸗ 
heben; und auch hier ee duͤnkt 3 nur 
ein leichter Schrit. 
Schon ehmals 5 1 Kaiser Kim 
drich die königliche Krone von Burgund als 
eine Lokung ausgeſtelt, um Herzog Phi⸗ 
lipp den Guten zum Beiſtand gegen den wi⸗ 
derſpenſtigen Churfuͤrſten Friedrich von der 
Pfalz zu vermoͤgen. Er lies ihm durch den 
Pabſt Pius ſchreiben, daß er ihm ſowohl 
die Koͤnigswuͤrde, als auch das Reichsvi⸗ 
kariat in den teutſchen Provinzen ienſeits 
des Rheins erteilen, und um ihr gemein⸗ 
ſchaftliches Band deſto feſter zu knuͤpfen, eine 
Vermaͤlung zwiſchen dem Erzherzog Maris 
milian und der bereuen . a 


ria Ritienz wolle. NED IR. a 105 
8 hr 45 11 Ber 5 
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), Müllers Nahe heat Tor om. 2. Ver 
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Dieſe Sache eee damals, viel⸗ 


| . Kiche, weil Phtipp in der Kaͤlte des heran⸗ 
8 feine nen iedem 


een get danke en u feſt, we erweiterte 
mer Weise das 3.chmalige 


Von der Wüfthehgel, des ats 
vel eee im Voraus den beſten Er⸗ 
folg. Es war nicht ſowohl ein neuer An⸗ 

trag, den er ihm that, als vielmehr eine 
Erinnerung an das ehmals freiwillige Aner⸗ 
bieten⸗ Noch wuͤrkten die nemlichen Trieb⸗ 
federn fort, und die Heurat der burgundi⸗ 
ſchen Prinzeßin mit dem Erzherzog Maximi⸗ 
lian gehoͤrte noch immer zu des Kaiſers Lieb⸗ 
lingsneigungen. Uiberdies war es ein eben 
ſo ſchmeichelhaftes Gefuͤhl, eine Krone aus⸗ 
| teilen u konnen als ſie zu erhalten ⸗ 
Goal Die Unter handlungen, welche Karl 
deshalb an ng, gingen daher gluͤklich von 
statten. Seine Hofnung war nicht mehr 
| eüfig. Man beſtimte ſich eine muͤndli⸗ 
ce. Unte red ing, * wo alle Zweifel ausgegli⸗ 
chen, und die Ha ndlung ſelbſt auf die feier⸗ 
liche Art vor ſich gehen ſolte z 


AJIn dieſer Abſicht hatte der Kaiſer ei⸗ 
nen Reichstag zu Trier ausgeſchrieben, und 
war am 18. September 147% mit den vor⸗ 
nehmſten Reichsfuͤrſten dort eingezogen. Hier⸗ 
hin begab ſich auch Karl; und weil er der 
Königs wuͤrde entgegen zog, glaubt er nichts 
berſdumen zu muͤſſen, was dem Kaiſer und 


deg Furſten einen Begrif von nee 

Tu ub hinken beibringen koͤntt :: 
Außer einem zahlreichen Gefoh ei on 

te des Heeres, 8 


been Adel fuͤhrt er die 


das er in Geldern gebraucht hatte, an drei⸗ 


zehn taufend Mann, mit ſich. Sein ganzer 
Hofſtaut ſtralte von Purpur und Gold. Al⸗ 


les verkuͤndigte Uiberfluß, und nie geſehene 


Pracht. Karl ſelbſt, damals ungefähr vier⸗ 
zig Jahr alt, erſchien gauz geharniſcht. 
Uiber den Kuͤraß trug er einen kurzen reich⸗ 
geſtikten Mantel mit Edelſteinen beſezt / deſe 


ſen Werth auf vier Tonnen Goldes geſchaͤzt 
wurde a In! diefem: glaͤnzenden Aufzuge 
naht ver iich der Studt, ws ihm der Kai ſer 


mit amtlichen Reichsfuͤrſten entgegen kam. 


Die Achtung diruiniansihti bezeugte; war 


eies kü fin Königs wuͤrdig⸗ 


TREE ar e der; 
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der durch die Stadt ging, 0 alenfrweſene | 
er 142273 derung hin e 
Ign den folgenden dae eee, föiee 
nen beide Teile gleich eifrig, den Gegenſtand 
ihrer Wuͤnſche zu betreiben. Um deſto leich⸗ 
ter in feinem Vorhaben fortzuſchreiten, that 
Karl alles, wodurch er die Neigung des 
Kaiſers fuͤr ſich zu gewinnen hofte- Er lei⸗ 
ſtete ihm den Lehnseid wegen Geldern, wel⸗ 
chen die vormaligen Herzoge ſchon lange un⸗ 
terlaſſen hatten, und huldigte ihm zugleich 
wegen aller uͤbrigen Provinzen, die er in 
den Grenzen des teutſchen Reichs beſas. 
Ein feſtliches Mal, welches er dem Kaiſer, 
allen; Reichsfuͤrſten und fremden Geſandten 
gab, wurde durch ganz Frankreich und Teutſch⸗ 
lland beruͤhmt⸗ Der Luxus, die Pracht der 
goldel und ſilbernen Gefaͤße; der Schim⸗ 
mer der eee rg der Be: i 


als in Europa vor ben Beige 0 
| dat e, Wes ung 
Schon war Karl in air unkerhand⸗ 5 
zungen mit Särdrth ſo weit fortgeruͤkt, daß 
nun niemand und er ſelbſt nicht mehr, an 

ng feiner 8 zweifelte I: 
Ant dieſer 


Eu 


dieſer uber cht wurde zu Trier alles zur 
naͤchſten Koͤnigskroͤnung veranſtaltet. Man 
3 die e e den een e 
ber Kathedralkirche waren ſchon bert kaiſerli⸗ 
che, und etwas tiefer, der koͤnigliche Tron 
errichtet; beide mit goldgeſtikten Teppichen 
belegt, und von beiden Seiten die Sizze der 
Fuͤrſten praͤchtig ausſtaffirt. Der Erzbiſchof 
von Mez hatte den Auttag erhalten; . 
Salbung zu verrichten. 

Aber alle dieſe Erwartungen fitien 
nur deswegen zu einem ſo hohen Grad ge⸗ 
ſpant zu fein, um deſto ploͤzlicher zuſammen 
zu ſtuͤrzen. Eiferſuͤchtig auf Karls empor⸗ 
ſtrebende Hoheit, hatte der Koͤnig bon Frank⸗ 
reich ſich heimlich an den Kaiſer gewandt, 

und ihm — was ſo leicht ber ſchwachen Men: 
ſchen gelingt — Mis trauen eingeflößt. Er 
lies ihm vorſtellen, daß Karls unerfaͤtlicher 
Ehrgeiz „ nicht zufrieden mit dem Koͤnigstitel, 
bald nach der Kaiſerwuͤrde ſelbſt trachten 
8 würde. Er warnte ihn, auf ‚feiner Hui zu 
ſein, wenn er nicht bald den, den er delt ic 
eine Stufe naͤher ruͤkte, e ſe h 
haben ſehen wolte. Me , nie 
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Friedrich, der von Natur n 
0 ain war, fand noch eine reichlichere 
Quelle von Bedenklichkeiten in ſeiner eignen 
Schwaͤche. Ein gewiſſer Neid hatte ſich bei 
dem Aublik der burgundiſchen Reichtuͤmer 
ſeiner Seele bemaͤchtiget, und der Glanz, 
wodurch Karl ſo viel Aufſehen erregte, ſchien 
ihm eine abſichtliche Satire auf die kaiſer⸗ 
liche Armut. Sein wankender Vorſaz ging 
daher in Furcht uͤber, und verleitete ihn zu 
einem eben ſo beleidigenden, als des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens unwuͤrdigen Schritt. Zwei 
Tage vorher, ehe die Krönung vor ſich gehen 
ſolte, nachdem er den ganzen Weirauch, den 
ihm Karl aufſtreute, eingezogen hatte, reiſt 
er, ohne Abſchied zu nehmen, nach Koͤlln, 
und hinterlies die troſtleere Antwort, daß 
man uͤber nenen ein andermal beg hee 
enger RE! 22 

er einen is; vi weriors 


| — eines e Königs 
kuͤzzelten. Demohngeachtet bemerkte man 
SR \ nichts 


nichts von den Ausbruͤchen ungeſtuͤmer Hef⸗ 
tigkeit, denen er ſich ſonſt bei aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len uͤberlies. Was ieden Privatman entruͤ⸗ 
ſtet haben wuͤrde, nam er mit einer Maͤßig⸗ 
keit auf, die ihm Ehre machte. Wo die 
Eitelkeit am meiſten gekraͤnkt ſchien, ſah 
Karl nichts, als einen hintertriebenen Vor⸗ 
ſaz. Alle ſeine Kraͤfte waren in Bewegung; 
aber nicht, um eine perſoͤnliche Beleidigung 
zu raͤchen, ſondern um durch Gewalt zu er⸗ 
langen, was ſeinen Bitten verſagt wurde 
Der Gedanke eines Koͤnigreichs beglei⸗ 
tete ihn iezt uͤberall. Geſtuͤzt auf ſeine 
Macht, lvergaß er einen leeren Titel, um 
durch die Wuͤrklichkeit ſich ſchadlos zu hal⸗ 
ten. Aber ſelbſt das, was ihm als bloße 
Ceremonie galt, hatte noch wichtigere Fol⸗ 
gen, als er vielleicht ſich ſelbſt einbildete. 
Ein großer Mann darf nur einmal blos ſte⸗ 
hen, um ſogleich allen ſeinen Feinden, „die 
bisher durch Furcht gefeſſelt lagen, auf die 
Beine zu helfen. Auch Karl machte dieſe 
Erfahrung, und das Beiſpiel, daß ein Kai⸗ 
fer ihn bernachlaͤßigte, reizte den ſchleichen⸗ 
den Unwillen vieler geheimer Widerſacher, 
iezt a 3 ee 8 


PR. BR En unter 
allen den Voͤlkern, welche Karl einer Ach⸗ 
ins muntbnbttt hatten in ihrer dunkeln 

mut bisher für nichts, als für ihre Frei⸗ 7 
—— Ihre Gebuͤrge und ihre un⸗ 
verdorbene Mannheit ſicherte ſie für das Joch. 92 
das ſie ſeit laͤnger als einem Jahrhundert 
abgeworfen batten⸗ Acht Kantons Randen 8 


ſchaft. „Alle hatten Mut, zu ſiegen, odere 
ſterben. Keine Leidenſchaft fand bei ih ⸗ 
nen Eingang; kein Eigeunuz ſtörte das wech⸗ 
ſelſeitige Vertrauen. Sie waren weder Krie⸗ 
e eee enten Menſchen, 
| chte kanten; und mit dieſem Ge⸗ 
fühl, durch einen kraͤftigen Arm unterſtüt, 
waren ſie im Augenblik der Sch en # 
trozzigſten Eroberern uͤberlegen. . e . 0 is 
FE ee ie} 


ſuche gegen die taͤglich . 
heit. Aber auch dieſe mislangen. 
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Sigismund von Oeſtreich, Graf von 
5 Sit, Sohn Friedrichs des neunten Erzherzog 
von Oeſtreich, aus dem Hauſe Habſpurg, war 
durch den langen Krieg, den er mit den 
Schweizern gefuͤhrt hatte, ſo verarmt, daß 
er Karlnu dem Kuͤhnen im Juli 1467. feine 
an beiden Rheinufer gelegenen Lande Sund⸗ 
gau, Brisgau, Schwarzwaldt und die Graf⸗ 
5 ſchaft Pfirth um achzigtauſend Goldgulden 


15 e e Er Wan dieſen BER Sur Ä 


und R 1 85 eine e Geiſel auf, von der 
er voraus uh, daß fie Abe, rächen wurde. 
e In 7 Augen eines länderſüchtigen 
i Fuͤrſten iſt Berpfändung ſo gut, wie Kauf. 
Als einen ſolchen ſah es Karl um ſo mehr 
an, weil der Beſiz dieſer Provinzen einen 
5 Hauptgrund zu der Herſchaft legte, die er 
i aum Rhein hin zu ziehen dachte. Er wachte 
\ daher über die Mittel, fie zu erhalten, und 
Y weile er den Geiſt des Volks kante, ‚fiel‘. er 
enen Landvoigt hin, von dem er wenigſteus 5 
wuste, daß er ſeiner Herſchaft nichts durch 


— 


; 5 Mie We vergeben würd 
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leser 
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ae „Dieser Mann bies Peter 901 hosen 
bach, ein druͤkkendes grauſames Geſchoͤpk, 
wie es ie eines gab. Sein Amt war mehr 
das Amt eines Zuchtmeiſters, als eines Land⸗ 
ſchirmers. Geſtuͤzt auf die Grundſaͤzze ſei⸗ 
nes Herrn, kont' er nichts, als befehlen 
und ſtrafen. Durch harte Auflagen und Pla⸗ 
kereien ſucht er den Freiheitsſin dieſes Vol 
kes abzuſchleifen, und ihre Gemuͤter zur kuͤnf⸗ 
tigen Monarchie vorzubereiten. Alle Klagen, 
die man gegen ihn anbrachte, blieben huͤlflos. 
Sein Zwek wurde erreicht. Er wurde oh 
fürchtet aber auch een gehaßt. 

Dieſe Unterdruͤkkung erregte algemeinen 
Abſchen⸗ Die freien Schweizer konten den 
gepreßten Nachbarn eben ſo wenig ihr Mit⸗ 
leid verſagen, als ſich ſelbſt den Grund ih⸗ 
rer geheimen Furcht verhehlen. Ihre Tugend, 
die ſie gegen Oeſtreichs Angriffe seine bat. 
te, reichte vielleicht nicht hin, dem unter neh⸗ 
mendern Burgund zu widerſtehen. Der Anz 
teil an dieſem Uibel war algemein „ und nur 
eine Gelegenheit feblte, um ieden Schweiz 
l zerarm für: die, Sache der Sante und 8 
Bruderliebe zu bewafnen. e 


©. Diese 
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147. Dies Gelegenheit fand ſich, und war, 
5 “wo. man ſie am wenigſten vermutete, an 
Frankreichs Hofe. Der groͤſte Deſpot ſeines 
Zeitalters muſte iezt der erſte Sprecher fuͤr 
Menſchenrechte werden. Wenn auch keine 
edle Abſicht ihn reizte, fo gab doch der Haß 
gegen Burgund ſeinen Reden Feuer und Nach⸗ 
druk. Schon ehmals hatte Frankreich fih 
den Schweizern durch ein Bündnis genaͤhert. 
Ludwig erneuerte und befeſtigte ſolches. Er 
gab ihnen einen beſtimten Jahrgehalt voi 
zwanzigtauſend Franken, und loͤſchte die 
veriaͤhrte Feindſchaft aus, die zwiſchen ihnen 
und dem Erzherzog Sigismund gegluͤht hat⸗ 
te. Auf fein Zureden ſchoſſen die Staͤdte 
Strasburg und Baſel zur Einloͤſung der 
verpfaͤndeten oͤſtreichiſchen Beſizungen acht⸗ 
5 zigtauſend Gulden vor. Der Erzherzog 
trat in ein engeres Buͤndnis mit mehrern 
Rheinſtaͤdten, zu welchen ſich ebenfals der 
Herzog von Lotringen geſelte. Alle verſpra⸗ 
“hen Für einen Mann zu ſtehen, und die 
drlükkenden Ketten, mit denen der Hetzeg 
hi von Burgund fi e 1 ebe 3 
˖ r 

a 2 Lauffers helvetiſche . . Theil, 
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Der erſte Schritt war gethan; den 
a befehfeunigte Karls Gewaltthaͤtigkeit. 
Er betrachtete eine Handlung, die ſich auf 
die heiligſten Rechte des Eigentums gruͤnde⸗ 

te, als Verbrechen, und beſtrafte die He⸗ 
rolde, die ihm die Wiedereinloͤſung der ver⸗ 
pfaͤndeten Provinzen ankuͤndigten, mit dem 
Kerker. An dieſem deſpotiſchen Verfahren 
zuͤndete ſich der empoͤrte Geiſt des Volkes 
an. Unter niedergeſchlagnen Geſichtern und 
demuͤtigen Verbeugungen lauerte die Wut 
gegen den burgundiſchen Landvoigt⸗ Man 
duldete nur BRD um, ih nachpeätliche 1 
* raͤchen. RR PA | 
as Aengſtlich were eee 5 3 
Titan „ merkte Hagenbach den heranziehen⸗ 
den Sturm. Vor dem Anblik iedes Bürgers 
ſchlug ihm ſein zagendes Herz. Selbſt die 
Bolwerke von Breiſach, und die Schwerd⸗ 
ter ſeiner Soldaten duͤnkten ihm nur eine 
ſchwache Zuflucht, ſo lange noch ein Bürger 
in den Ringmauer ſich blikken lies. Alle 
Einwoner zu entfernen, und ſich in der oͤden 
Feſtung einzuſchließen — dies war ſein lez⸗ 
ter verzweifelnder Entſchlus; aber auch dieſen 
85 kont er nicht ohne empöcende Haͤrte aus⸗ 
führen. Am 


— . 


i Am Oſtertage, wo Gottesberehrung 
0 10 fromme Seele beſchaͤſtigte, gab er Be⸗ 
fehl, daß alle Buͤrger nach dem Mittags⸗ 
mahl ſich hinausbegeben, und an dem Stadt⸗ 
graben arbeiten ſolten. Er wolte dann die 
| Thore ſperren, und ſo Vater und Kind, von 

Heerd und Wonungen getrieben, ; ihrer, hn 
mächtigen Verzweiflung uͤberlaſſen. Aber 
die angeſpanten Faden der Geduld hielten 
einen ſo barbariſchen Druk nicht laͤnger aus. 
Statt zu gehorchen, erſchienen die Buͤrger 
gewafnet auf dem Plaz. Jeder draͤngte ſich 
an den Landvolgt hinan. Der Tumult nam 

Drohungen und Scheltworte verloren 
er ihre Wuͤrkung. Ein gewiſſer Voͤgelin, 
der eben um Loslaſſung ſeines unſchuldig ein⸗ 
gekerkerten Bruders gebeten hatte, legte zu⸗ 

erſt Hand an Hagenbach, und nam ihn im 

Namen d des Herzog Sigismund, bens Herrn 

ear igen. N ai 
At. „Die beſtürzte Beſazzung wagte kennen 
Widerstand. Der Wechſel der ‚Regierung 
Hing daher chen ſo ſchnell, als gluͤklich von 
Natten. Bald darauf wurde S igismund mit 
‚großen Freudensbezeugungen empfangen, und 

ihm 5 Retter der Bedraͤngten aufs neue 
Schale, 


gehuldiget. Ein e Gericht ver; 
damte den gefangenen Hagenbach zum Schafe 
fot. Sein Tod verloͤſchte alle Spuren der 
burgundiſchen Hoheit am Rhein, und riß 

den erſten großen Ekſtein aus dem Gebaͤude, 
| welches we: in We Gegenden 0 e 


| NL eee Wa au Karin 
heftige Eindruͤkke. Von ſeinem erſten Zorn 

war am meiſten zu- fürchten; und auch iezt, 
da er ſein Anſehen ſo empfindlich gekraͤnkt 


fuͤhlte, wuſt' er nicht, wol er zuerſt losſchla⸗ 
gen, was er zuerſt zertruͤmmern ſolte. Knir⸗ 
ſchend wandt' er ſich gegen den Schuldloſen, 
wenn er den Schuldigen nicht treffen konte. 
Jeder Gegenſtand ſolte ihm Ritheunchelt von 
een eignen Ungluͤk geben. b 

In dieſem wuͤtenden Taumel ee 


| keine Augen auf den Grafen, Heinrich von 


Wuͤctenberg. Dieſer fein ehmaliger Freund, 


wurde iezt ſein Gefangener, und das leiden⸗ 


de Suͤndopfer, an dem er ſeinen Zorn aus⸗ 


- 


brauſte- Mit der Perfon des Grafen wolt' 


er ſich der Feſtung Mümpelgard verfichern, 
und hierdurch einen Weg in den Sundgau 


e Richts ſchien dieſen e auf⸗ 
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zuhalten. Der Becht des Grafen, die Fr 


zige Bedingung feiner Loslaſſung, machte 
Karlu zum Herrr von Muͤmpelgard. Durch 


die Geiſſel, die er beſas, glaubt er wach 
Wilküͤhr zu gebieten. | 12 8 

Aber alle dieſe Hofnungen eee 
an der eiſernen Pflicht des wuͤrtenbergiſchen 
Statthalters, der durch keinen Befehl ſich 
irre machen lies. Vergeblich verlangte Karl 
die Uibergabe der Feſtung. Um ihn zu zwin⸗ 
gen, lies er den Grafen auf einen hohen 
Berg, dem Schlos gegenuͤber, fuͤhren, und 
alle Anſtalten zu deſſen Hinrichtung machen. 
Mehr als einmal ſchwebte das Schwerd des 
Henkers uͤber dem Haupte des Unſchuldigen. 
Aber ſelbſt dieſe fuͤrchterlichen Drohungen 
konten den Befehlshaber von ſeinem Vorſaz 
nicht abbringen. Mit edler Standhaftigkeit 
verſicherte er: es waͤren mehr Grafen vor⸗ 
handen, denen er geſchworen habe, und die 
ma Tod raͤchen wuͤrden. e Tcl 

Die Vernunft ſiegte diesmal übe eine 
gaͤhlinge Aufwallung; nicht ſowohl, weil 
Karl ſein Recht aufgab, als weil er ſol⸗ 
ches auf einem weit ruͤhmlichern Wege zu 
erlangen hofte. Trozzig, aber nicht blut⸗ 

| duͤrſtig, 


duͤrſtig, ſtelt er den Grafen auf freien. Fuß, 
um ſeinen Ehrgeiz an groͤßern Opfern zu ſaͤt⸗ 
tigen. Entwuͤrfe uͤber Entwuͤrfe beſtuͤrmten 
wechſelsweiſe ſein Herz. Er glaubte ſich ge⸗ 
bohren, Reiche in Trümmer zu ſtuͤrzen, und 
neue hervorzurufen. Sein Mut ſchaͤrfte ſich 
an ieder Schwuͤrigkeit; und ie mehr er Fein⸗ 

de vor ſich ſah, deſto mehr glaubte er Siege 
z erbeuten. ! 

In diefer ſchwindelnden eee des 

Gemütes lag die ganze Karte von Eroberun⸗ 
gen vor ſeinen Augen aufgedekt. Gegen 
Abend ein Reich, an deſſen Innern noch der 
Wurm der ehmaligen Lehnsanarchie nagte; 
beherſcht bon einem Fuͤrſten, der nur dann 
furchtbar war, wean er Zeit hatte, alle Fa⸗ 
den feiner Argliſt ungeſtoͤrt forzuſpinnen. 
Zur Rechten eine Reihe ſchwacher Staaten, 
die durch ein regelloſes Siſtem verbunden, 
einen gemeinſchaftlichen Oberherrn erkanten, 
der weder Macht noch Thaͤtigkeit geuug be⸗ 
ſas, fie zu ſchuͤzen. Uiber beide Gegenden 
ſchwebte ſeine raſtloſe Herſchbegierde. Von 
Frankteich und Teutſchland haft er mit unwi⸗ 
derſtehlichem Schwerdte den Landſtrich abzu⸗ 
ſchneiden, der die Pfeiler ſeiner kuͤnftigen Mo⸗ 
narchie gruͤnden ſoltee. K 2 
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Schon hatte er die Lehnsbande zerbro⸗ 
2 en, di im mit einem Schein von Unter- 


einem Naube, wodurch er dem König von 
Frankreich die Krone ſelbſt vom Haupte zu 
reiſſen drohte. Nur in dieſem Bewuſtſcin 
konte feine Feindſchaft ſich ſättigen, fo rie 
nur der Umſturz des franz ſiſchen 

Yafbau des finigen befördern fonte. 

A Brittaniens afel en 
— Franfreich gezündet, und faſt al 
le Fugen des Staates aufgeloͤſt hatte. Sei⸗ 
ne Borſchlaͤge wurden an dem engliſchen Ho⸗ 
fe mit der Begierde aufgenommen, die der 
Disse eincs ehrgeizigen Koͤnigs, und dem Ka⸗ 
rakter einer eiferfüchtigen Nation gemaͤs iſt. 
Gewaltige Zuruͤſtungen wurden veranſtaltet. 
Der ganze Adel des Landes intereßirte ſich 
für ein Unternehmen, das eben fo ehrenvoll, 
als vortheilhaft, Frankreich auf immer in 
eine englifhe Provinz verwandeln ſolte. 
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nr Hätte Karl dieſen guͤnſtigen Augenblik 
gefaſt, und mit der Fruchtbarkeit der Mit⸗ 
tel, die er in Bewegung ſezte, zugleich die 
Einheit des Zwekes verbunden, ſo war es 


—— — Kraft, der er alles 
zu unterwerfen ſtrebte, dieſe beneidungs wer⸗ 
then Fehler von der Natur ausgezeichneter 
Menſchen, rißen ihn unaufhaltſam von Ge⸗ 
genſtand zu Gegenſtand. Herr über eine 
Menge Begierden, die andre Menſchen von 
groſſen Handlungen abhalten, war er es nicht 
uͤber das Feuer ſeiner eignen Seele, das ihn 

——ů— — Die 
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mann Bon Heſſen, und der Erzbiſchof wurde 


1 bon feinem Sz verdrängt. In einer ſo ſchwuͤ⸗ 


igen Sache, wo nur der Pabſt und der 
„Kaiſer das Recht zu entſcheiden hatten, lies 
Karl ſich zum bewafneten Schiedsrichter auf⸗ 
fodern. Ein Stuͤk Rheinland war der Preis, 
den er ſich vorſezte⸗ Hier wolt' er feſten 
Fiauß faſſen, und feine. Herſchaft dann im fort⸗ 
laufenden Strich durch das e d Gebiet 
heise nach Elſas erweitern. ya 
Luͤttichs Beiſpiel were thin worut. 
Wie dort, warf er ſich eigenmaͤchtig zum 
Schuzvoigt des Erzſtiftes auf; wie dort. lies 
er Befehle ergehen, und foderte Gehorſam. 
Aber Volk und Adel widerſezten ſich dieſen 
ungerechten Anmaſſungen. Man trat die bur⸗ 
gundiſchen Wappen, die er hatte aufhaͤngen 
laſſen, in den Roth, und verſicherte, eher zu 
g ſterben, als fremde Herſchaft dulden zu wen 
len. Karl grif nunmehr zu den Waffen, die 
ehmals von dem Blute ſo vieler Luͤtticher ges 
roͤthet, gleiches Verderben uͤber Koͤlln 
zu bringen drohten. Er betrachtete die Sa⸗ 
che von einer ſo leichten Seite, daß er das 
ganze Biſtum binnen einigen Wochen zu uͤber⸗ | 
waͤltigen hofte. Mit dieſem Vertrauen, und 
0 „„ 


einem Heer von fechjistaufend Mann zog er 
vor Neus, eine Feſtung, die am Erpfluſſe 
unweit des Rheines liegt, und der Stadt 
Kölln zur Schuzwehr dient. 
Zaum erſtenmal trug iezt Karl den Ero⸗ 
| berungsgeiſt in eine von den teutſchen Pro⸗ 
vinzen, deren einige Verbindung mit dem Reis 
che ſie zu einem wichtigen Gegenſtand der Auf⸗ 
merkſamkeit aller teutſchen Fuͤrſten machte. 
Der Augrif auf Köln bedrohte Teutſchland 
unmittelbar mit dem Einſturz ſeiner bisheri⸗ 
gen Verfaſſung. Durch alle Glieder dieſes 
groſſen Staats koͤrpers drang die Furcht, und 
erinnerte ſelbſt den Seiler an die Gefahren 
| ie Re 
Er lies ſogleich alle Fürsten und Stäu⸗ 
de des Reichs: zum vereinten Zuge gegen den 
Herzog von Burgund aufbieten. Um in die 
gewoͤhnliche Unbehuͤlfligkeit der Reichsruͤſtun⸗ 
gen mehr Leben zu bringen, entſchlos er fich, 
was ein ſeltner Fall war, dem Feldzug per⸗ 
ſoͤnlich beizuwohnen. Seine Stimme wekte 
alle Huͤlfsgenoſſen in und außer den Graͤnzen 
Teutſchlands. Mit dem König, von Frank⸗ 


reich errichtete er einen Vertrag, vermoͤge deſ⸗ 


ar derſel be neue e au stellen 
F. ae / ver⸗ 


a 


versprach Die Halfte Eüropens wurde in Bes 0 


wegung geſezt, um einem feansöfifegen‘ Ba⸗ f 


fallen zu widerſtehen. eee eee 
| Weder dieſe bene Anzahl bon celle | 
den, noch die unerwarteten Schwuͤrigkeiten, 
welche Karl vor Neuß antraf, aͤnderten ſein 
Vorhaben. Das Herz wuchs ihm vielmehr 
unter Gefahren, und ein heroiſches Feuer 
umflamte ihn mit feiner ganzen Begeiſterung. N 
Er verſicherte, daß wenn ihm der Sieg ge⸗ 
gen den Kaiſer ſo gedeihe, als im vergange⸗ 
nen Jahre gegen den König von Frankreich. 
er gern am dritten Tage darnach ſterben wol⸗ 
te, weil er dann den zwei groͤſten Fuͤrſten der 
Chriſtenheit obgeſtegt habe, n keinen seh | 
ſern Ruhm erlangen moͤchtGee. 
24% 7 Mit ſolchen ee eee ans | 
pfüng er den Herold, der ihm die Kriegserklaͤ⸗ 
rung des Kaiſers brachte. So viel bittre 1 
Vorwuͤrfe dieſe enthielt, ſo gemaͤßigt war da⸗ 
gegen Karls Antwort. Er ſagte, daß er, 
leztgepflogner Freund ſchaft wegen, die Waffen 
ungern wider das Oberhaupt des teutſchen 
Reiches gebrauche. Weil ihm aber der Krieg 
mit ſtolzen Worten an den Hals geworfen 
en ſo N nem, en Kü 
NN 3 und 
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unb aller Wannen und denke ihn ſo zu fuͤh⸗ 
ren, daß Oberteutſchland ſattſam erfahre, was 
die burgundiſchen Waffen vermochten. Und 
es — ſezt er hinzu — mag dein Herr, 
der Kaiſer, wenn er Luſt hat, mit ſeinen ober⸗ 
läͤndiſchen Knaben nur bald au uns verſu⸗ 
chen 5. — Er erteilte hierauf dem Herold 
reichliche Geſchenke, und lies ihn nnen | 
e efibenfet: begleiten. 
Die Schuld, daß Neuß nicht Wasen 2 
und Koͤlln unter burgundiſche Hoheit gebracht ; 
surde , lag indeſſen nicht an dem Kaiſer. Dies 
be befand ich damals weit entfernt von der 
| che darzu gehoͤrte, um feinen Drohun⸗ 
gen gegen Karlu den Kuͤhnen Anſehen und 
Nachdruk zu verſchaffen. Indem er allenthal⸗ 


ben umherreiſte und die zaudernden Staͤnde 


„wurde er ſelbſt zu Augsburg, wie 
utirter Schuldner behandelt. Die 
eee namen ihm, wegen einiger tau⸗ 
ſend Gulden, die er nicht bezahlen konte, Pfer⸗ 

de und Wagen weg; und ſeine Edelleute er 
— den Schimpf, von den Webern wagt, Ä 
und mit eee 1 ge de \ 
er eee bend 3 
Rae eemescsbeteg Teste T. II. ee 5. C. 55. 
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Ein ſolcher Kaiſer war unmoͤglich ge⸗ 
a 0 einem Herzog von Burgund Furcht 
einzufloͤſſen. Die Ehre des Reiches ſtand da⸗ 
her auch lange auf dem Spiel; und die lang⸗ 
wuͤrigen Zuruͤſtungen, welche den Kaiſer ſie⸗ 
ben Monate beſchaͤftigten, ſezten Neuß der 
Wut aller feindlichen Anfaͤlle blos. Nur die 
Tapferkeit des Landgrafen Hermann, der in 
dieſer Stadt die Vormauer feines künftigen 
Biſchofſtzes vertheidigte, hielt dem Herzoge 
von Burgund das Gewicht, und noͤthigte ihn 


iu den unglaublichſten Anſtrengungen. 


Stuͤrme wechſelten mit Stuͤrmen ab. 
Ein unaufhoͤrlicher Kugelregen ſchmetterte die 


Feſtungswerke nieder. Die rieſenmaͤß igen An⸗ 


ſtalten des Herzogs von Burgund gingen fo 
weit, daß er, um den Belagerten alle Lebens⸗ 
mittel abzuſchneiden, ſogar den Rhein aus 
feinen Ufern draͤngte, und verſchiedne kleine 
| Kluͤſſe ableitete ). Demungeachtet richtete 
er nichts aus, und muſte ſeine Geduld einer 
1 langwürigen Pruͤfung unterwerfen. 
5 Er umſchlos die Stadt von allen Sei⸗ 
| 15 und ſchlen eine Ewigkeit hier zubringen 
in aten Ds Lager, das er bewohnte, 
5 glich 
er Olivier de a Marche bart 2. eh. 4. 


glich einer Stadt, mit: Wählen umgeben, und 
in Straſſen und Maͤrkte abgeteilt. Hier wech⸗ 
ſelten in einem ſonderbaren Gemiſch die krie⸗ 
geriſchen Beſchwerden mit Feſtlichkeiten und 
Ergoͤzungen ab. Karl gab, wie im Frieden, 
prächtige Gaſtmahle, und nam die Beſuche 
auswaͤrtiger Fuͤrſten und Geſandten an. Uns 
ter andern bewirthete er den König Chriſtian 
von Daͤuemark auf eine glänzende Art; nur 
ben Frieden, den dieſer vermitteln wolte, 
ſchlug er aus, und wiederholte mit allen Be⸗ 
wegungsgruͤnden, die ihm ſein Ehrgefuͤhl ein⸗ 
floͤſte, daß er eher todt fein, als dem Kalter 
aus dem Felde weichen wolte. 
Schon war Neuß zu den äußsrften@cänz 
zen des Elendes, und der Verzweiflung getriee 


ben, als deſſen Rettung herannahte. Der 


Kaiſer, umglaͤnzt von der ganzen Maieſtaͤt des 
RNleichs, erſchien an der Splze von achtzig 
tauſend Man. Mit ihm zogen Teutſchlands 
angeſehendſte Fuͤrſten, und der auserleſenſte 
Adel. Selbſt die Erzbiſchoͤfe von Mainz, 
Trier, und Muͤnſter hatten die Waffen um⸗ 
guͤrtet, und fuͤhrten ihre Völker in Perſon 
an. In furchtbaren Schaaren ruͤkten fie Karln 
1 112 nde n ihr Lager ungefaͤhr 
eine 
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eine halbe Stunde weer Dem bange. 
weer a * | 
Man ern erwartete 5 Thaten er 
berandhtſuchren und durch ſo vornehme An⸗ 
führer ausgezeichneten Macht. Alle glaub? 
ten ſchon, Teutſchlands ſiegreiche Fahnen uͤber 
die Truͤmmern der burgundiſchen Heere we⸗ 
hen zu ſehen. Niemand zweifelte an Karls 
Untergang. Aber die oͤffentliche Meinung, 
vom Anfange der Belagerung getaͤuſcht, daf 
fie: Karln zu viel zutraute, ward es noch 
mehr, als fie am mwenigften von ihm hoffte. 
Was Karl vor den Mauern von Neuß 
nicht ausrichten konte, bracht er iezt doppelt 
als Heerfuͤhrer ein, und alle die Scharten, 
die ſein Anſehen dort gelitten hatte ey un 
ſich im Felde gegen den Kaiſer aus. Mit 
einer Manſchaft, die durch eine beinahe iaͤh⸗ 
rige Belagerung geſchwaͤcht worden war, hielt 
er eine uͤberlegne Macht auf, die aus dem 
Ausſchus aller Kräfte des teutſchen Reiches 
beſtand. Begiertg ſucht' er den Augenblik 
der Schlacht herbelzuziehen, und reizte das 
feindliche Lager. Mehr als einmal ſchrekten 
die burgundiſchen Kugeln den Kaiſer aus ſei⸗ 
MA 1 „und anden den Wa⸗ 
en? 
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gen; worinn er ſchlief ). Aber dieſer lies 
es gern bei einigen leichten Gefechten bewen⸗ 
den. Eingemauert in eine undurchdringliche 
Wagenburg, ſcheute er ſich Teutſchlands 
Schikſal auf das ungewiſſe Spiel eines Haupt⸗ 
treffens zu ſezzen. Die Waffe, deren er ſich 
am beſten zu bedienen wuſte, war die Bered⸗ 
ſamkeit des paͤbſtlichen Legaten. Dieſer Prie⸗ 
ſter des Friedens, der mit dem Kaiſer ange⸗ 
kommen war, muſte manchen Hin⸗ und Her⸗ 
gang in das burgundiſche Lager thun, und 
die Glut des Helden durch die ſanftern Ans 
triebe des Evangeliums mildern. 
Karls Ehrſucht wurde hierdurch auſ⸗ 
rordentlich geſchmeichelt. Aber eben dieſer 
Ruhm, der ſeine ſiegreiche Fahne zu kroͤnen 
ſchien, baute die erſten Stufen zu ſeinem fol⸗ 
genden all. Um einen ſtoͤrriſchen Eigenſinn 
zu befriedigen, hatte er mehrere tauſend Bur⸗ 
gundier vor Neuß aufgeopfert. Seine Kaſſen 
waren erſchoͤpft, und die niederlaͤndiſchen 
Stände verweigerten hartnaͤkig, ihm den ſech⸗ 
ſten Teil ihrer Guͤter, wie er verlangte, zu 
entrichten. Die eignen Staaten, die er be⸗ 
BR oe we indeſſen feindlichen Ars 
OR e füll x 
9 ae N der bubnniſhey Kriege. 
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fällen preis. Die Schweizer waren in die 
Grafſchaft Burgund eingedrungen. Der Herz 
zog Reinhard von Lotringen, ein junger, aber 
entſchloßner Fuͤrſt hatte ihm den Krieg an⸗ 
gekuͤndiget, und verſchiedene Plaͤze in Luxen⸗ 
burg eingenommen. Alle dieſe Vorfaͤlle, die 
auf Karln den heftigſten Eindruck machten, 
waren nicht im Stande, ihn ven feinem Un⸗ 
ternehmen abzubringen. Sein ganzes Das 
ſein ſchien auf einen einigen bn einge⸗ 
ſchraͤnkt. 

Endlich wurde die Zeit tada ö und 
die Verlegenheit dringender. Ein groſſes Heer 
Engländer, von dem Feuer nach franzoͤſiſchen 
Eroberungen angefacht, ſtand geruͤſtet, und 
erwartete Karls Beiſtand. Lange ſchon hatte 
er die Geduld dieſer Bundesgenoſſen ermuͤdet⸗ 
Die taͤglichen Aufforderungen des Koͤnigs 
Eduard erinnerten ihn endlich, daß er ent⸗ 
weder die Lieblingsfrucht ſeiner ganzen Po⸗ 

littik aufgeben, oder mit Eifer den Verſpre⸗ 
chungen, die er gethan hatte, nachkommen 
muͤſte. Angelobt durch glaͤnzende Vorteile, 
wurd' er gleich ſtark durch die Waffen der 
Franzoſen gereizt, die, nach Ablauf des Still⸗ 

ſtandes, Burgund verheerten. 25 
Die 


Die Treue der Verträge, das Schit⸗ 1 
fal feiner Laͤnder, die. Nothwendigkeit endlich 
zerſprengte die Feſſeln; die ihn an Neuß une 


aufloͤßlich zu ketten ſchienen. Er hatte ſich 


dem Kaiſer und den teutſchen Fuͤrſten furcht? 


bar genug gemacht, um wenigſtens auf eine 


ehrenvolle Art aus dem Spiel zu kommen. 
Man hielt ihn fuͤr unuͤberwindlich, und der 
Kaiſer beſtaͤtigte dieſe Meinung durch eine 
ſonderbare Antwort, die er eben damals dem 
Koͤnig von Frankreich erteilte. Er erzaͤlte 
ihm nemlich, als Ludwig die Fortſezung des 
Krieges, und die Teilung von Karls Laͤn⸗ 
dern anrieth, iene bekannte Fabel. von den 
drei Geſellen, die uͤber die Haut des Bären 
ſchalteten, ohne ihn erlegt zu haben. 
Die Friedensbedingungen wurden zu⸗ 
lezt dergeſtalt verabredet, daß die Koͤllner 
Streitigkeit der Entſcheidung des Pabſtes uͤber⸗ 
laſſen bleiben, und beide Teile von Neuß 
abziehen ſolten. Dieſen Ausweg muſte Karl 
zu einer Zeit ergreifen, wo die Belagerten ſo 
heruntergekommen waren, daß ſie ſich kaum 
mehr zehn Tage halten konten. Demunge⸗ 


achtet verlies ihn feine Hartnaͤkkigkeit nicht; 


und da er im Groſſen nachgegeben hatte, wolt 
3 N N 
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er Wertes: in Kleinigkeiten ſeine Ehre 
retten. Bis auf den lezten Augenblik behielt 
er das Anſehen der Uiberlegenheit bei, und 
weigerte ſich, zuerſt aufzubrechen. Der Kai⸗ 
ſer goͤnte ihm dieſe ſchwache Befriedigung, und 
machte den Anfang; worauf Karl, reicher 
an Ruhm, als an 3 in non ver 
1e | 5 | 


UN 
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de Engländer fessen nach Search ber. € hits 
cher Fortgang des Krieges. Ludwig ſchtieſte eis 

- nen doppelten Stillſtand mit England und Bur⸗ 
pgund. Hinrichtung des Connetable yon St. 
Pol. Karl erobert Lotringen. Schweizer⸗ 
trieg. Schlacht und Bu der ee 
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N 8 e ein nee ue von Glüt, 
welches in der menſchlichen Seele eben fo 
ſchaͤdliche Wuͤrkungen, als ein Uibermaas von 
| F in dem menſchlichen Koͤrper hervor⸗ 
bringt. So wie dieſes den Appetit ſchwaͤcht; 
4 ſo 


ſo zerſtoͤrt ienes den natürlichen Sinn; der 
uns in den Vorfaͤllen des Lebens leitet v und 
die Mittel, welche im maͤſſigen Genus zu 
beider Erhaltung dienen, wuͤrken nunmehr 
ihrer Beſtimmung entgegen. In dieſer Lage 
befand ſich iezt Kacl; und nur aus dieſer 
moraliſchen Anordnung laſſen ſich die Raͤth⸗ 
ſel erklaͤren, die man von nun an in enen 
be entdekt. 
Waͤhrend ſeiner ganzen ed hat⸗ 
te er nichts angelegentlicher geſucht, als die 
Engländer nach Frankreich zu lokken. Nur 
durch Erniedrigung dieſes eiferfüchtigen Reiches 
konte die Schale ſeiner Macht ſteigen. Hier 
lag die Quelle aller Öffentlichen und, geheimen 
Heindſchaften, die ihn druͤkten, verborgen. 
Oer Augenblik, wo ſeine Wuͤnſche erfuͤlt wer⸗ 
den konten, war iezt gekommen. Auf fuͤuf 
hundert bollaͤndiſchen Schiffen feste das enge 
liſche Heer von Tower nach Kalais übers 
Jeder brante fuͤr Begierde, ſich in Frankreich 
auszuzeichnen. König Ludwig zitterte. Alles 
verkuͤndigte die enen 2 seines 
Trones. cee ee, 1 N 0 
Aͤj(er eben der Eifer, mit Melchem K a 
Al groſſen Krieg anzufachen bemuͤht gewe⸗ 
a 2 fer. 
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ſen war, ging bei deſſen Ausbruch in eine 
unbegreifliche Laͤſſigkeit uͤber. Neue Leiden⸗ 
ſchaften verzehrten ſeine Kraft; und die Ra⸗ 
che, die er einem kleinen Feind, dem Herzog 
von Lotringen zugedacht hatte, war im Stan⸗ 
de, ihn von der wichtigſten Unternehmung 
ſeines ganzen Lebens abzuziehen. Statt ſei⸗ 
ne Truppen, wie er verſprochen hatte, mit 
den engliſchen zu vereinigen, verteilt' er ſie an 
die lotringiſchen Graͤnzen. Mit einer gerin- 
gen Begleitung kam er nach Kalais, und 
zeigte den Englaͤndern, die ihm an der Spize 
der ganzen burgundiſchen Macht erwarteten, 
einen heruntergekommenen Abentheurer, der 
auf ihre Koſten reich zu werden hofte. 
Zaum Gluͤk fand er Leute von geradem 

Sinn, die ſich nicht an das aͤußerliche ſtieſ⸗ 
ſen, und wegen ihrer Unerfahrenheit in den 
franzoͤſiſchen Kriegen mehr Zutrauen als Klug⸗ 
heit an den Tag legten. Aber auch dieſen 
leicht zu lenkenden Karakter des engliſchen 
Volks wuſt er nicht feſt zu halten, und in⸗ 
dem er ſich aus einer Verlegenheit loswand, 
3 er deſto tiefer in eine andre. 
Der Konnetable von St. Pol nemlich, 

ein Mann, deſſen Treuloſigkeit nicht zu ver⸗ 
kennen 
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keen Bar, hatte ihm St. Quentin, nebst 
angeboten. Dieſe Verſicherung brachte Karl 
dem König Eduard ſtatt eines Heeres in Rech⸗ 
mene fie, EIER Frucht 
bisherigen & orgfalt, v d pries ihm die 
— — als Sicherheits plaͤ⸗ 
ze an, die ſich ſogleich Seifen‘ Ankunft | 
Öfen wurden. FEDER Mae „nnr 
Der Ton — on den 5 
ee sprach, rieß den Koͤnig zum Glauben und 
Beifal hin. Ein Haufen Englaͤnder zog vor⸗ 
an, und erwartete zuverſichtlich, daß man ſo⸗ 
gleich alle Gloken laͤuten, und ihnen mit ge⸗ 
weihtem Waſſer entgegen kommen wuͤrde. 
Aber wie erſtaunten ſie, als ſtatt dieſer Be⸗ 
gruͤſſung ihnen ein Kugelregen aus der Fe⸗ 
ſtung entgegen flog, und verſchiedne Eng⸗ 
laͤnder todt zur Erden ſtrekte! Beſtuͤrzt wichen 
alle zuruͤk. Karl ſelbſt gerieth außer Faſſung, 
und ſuchte dieſen Vorfall mit irgend einer ges 
Heimen, auf ihr Beſtes zwekenden, Abſicht des 
Konnetable bemaͤnteln. Aber ſo weit reichte 
der gutmuͤtige Glaube der Engländer nicht» 
Die vorgebrachte kahle Entſchuldigung mach 
te Karls ganzen Plan verdaͤchtig. Eine auſ⸗ 
5 L 2 ſer⸗ 


ſerordentliche Kalte, die er blikken lies, bes 
ſtärkte feine Bundesgenoſſen in der Vermu⸗ 
tung, daß ſie verrathen wuͤrden. Weit ent⸗ 
fernt, ihnen dieſen Irrtum zu benehmen, ers 
hoͤhte Karl das algemeine Misvergnuͤgen. 
Er verzweifelte die zwangvolle Rolle, die er 
uͤbernommen hatte, laͤnger fortzuſpielen, und 
reiſte unbekuͤmmert um die gemeinſchaftliche 
Sache, am folgenden ee e aer 
ringiſchen Gränze ab. 

Dieſe — bie ſelbſt 
den eifrigſten Freund abgeſchrekt haben wuͤr⸗ 
de, ſezte die Englaͤnder in außerordentliche 
Verlegenheit. Sie waren tapfer, aber un⸗ 
erfahren. In einem Lande, deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit ſie nicht kanten, von dem Einzigen, 
der ihr Führer fein konte, verlaſſen, fahen fie 
ſich allen Wuͤrkungen des Zufalls und der 
Witterung preisgegeben. Der König ſelbſt, 
der die Vergnuͤgungen leidenſchaftlich liebte, 
ſehnte ſich nach den Uippigkeiten ſeines Hofes 
zuruͤk. Vom Anfange an hatte er die Ern⸗ 
te von Lorbern, die ihm entgengenbluͤhte, als 
eine Finanzſpekulation behandelt, und die 
reichlichen Bewilligungen der Unterthanen in 
n Schaz zu leiten * Er hatte in 

dieſer 


dieser Abfiht Biewohfgenähetejten Difbäuche, 
die am hizigſten zu dem Kriege riethen, ins 
Feld gelokt, und unter den rauhen Zeltwoh⸗ 
nungen ihnen ein Verlaugen nach der 3 
gem Bequemlichkeit eingeflöſt. 5 
D seta 
ſten bis zum Geringſten auf dieſe Art unter 
dem engliſchen Heer verbreitet wurde, oͤfnete 
dem König von Frankreich einen ſchiklichen 
Weg, ſich mit vorteilhaften nme. 
gungen an den Koͤnig Eduard zu wenden. In 
der Augſt, in der er ſchwebte, ſparte er we⸗ 
der Geld noch Aufwand. Er kante die Lieb⸗ 
lingsneigung des gemeinen engliſchen Volkes, 
und verwandelte dieienigen, die er als Fein⸗ 
de zu uͤberwinden verzweifelte, mit ſechshun⸗ 
dert Kuffen Wein und herlichen Schmauſe⸗ 
nd ſehr geneigte Freunde. 
Ohne alle Schwuͤrigkeit gelang es ihm, 
durch baares Geld und einen laͤhrlichen Tribut, 
zu dem er ſich erniedrigte den kaufmaͤnniſch 
geſinten Konig Eduard zu gewinnen. Beide 
ſchloſſen einen Stillſtand auf neun Jahr, 
worinnen ſie, außer verſchlednen andern Maͤch⸗ 
ten, den Herzog von Burgund mit aufnamen. 
Beide Feinde, wovon der eine gekommen war, 
N den 
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ben andern zu vertilgen, giengen ſo vergnuͤgt 
aus einander, daß Ludwig den Koͤnig Eduard 
auf eine Gaſteret von huͤbſchen Madchen 
nach Paris einlud. Er ſezte ſehr ai anzu, 
daß er ihm den Kardinal von Bourbon 
zugeben wolte, der ihn ſehr gern von den 
Sünden, die etwa bei dieſer Dae, ner 
Wee möchten ‚ losſprechen würde * 14 
Eine ſolche Wendung der Dinge, eine 
e eee eee 
ter Monarchen, eine fo gaͤnzliche Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung feines eignen Beifalles, hatte Karl, 
auch wenn er das ſchlimmſte ſich dachte, nicht 
vermutet. Ungeachtet er daher die erſte Ver⸗ 
anlaſſung zur Trennung der Engländer gege⸗ 
ben hatte, ſo war er doch, bei der Nachricht 
von dem geſchloſſenen Stilleſtande, aͤußerſt ge⸗ 
gen den Koͤnig Eduard aufgebracht. Er glaub⸗ 
se ſich gewiſſermaſſen berechtiget, „über ihn. 
als das Werk ſeiner Hande, und als einen 


= Schuldner des wiederbeſtiegnen Trones zu 


ſchalten. f Voll Unwillen hielt er ihm die 
Er Thaten der ehmaligen engliſchen Koͤni⸗ | 
in Fraulreich ka und kuͤndigte ihm, als 
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nom Günfet; der weit hinter dieſen Muſtern 
zurükbleibe, ‚feine ganze Freundſchaft auf. 
ie Nie geringe Ausſicht, die er iezt hat⸗ 
te, etwas gegen Ludwig auszurichten, und 
die Begierde, mit der er nach Lotringen trach⸗ 
tete, noͤthigten ihn zum Vergleich mit Frank⸗ 
reich. Aber ſo ſtolz war er auf ſich ſelbſt, 
und ſo erbittert gegen Eduarden, daß er den 
Plaz, den dieſer zum Stilleſtande für ihn 
offen gelaſſen hatte, nicht einnehmen, noch 
uͤberhaupt etwas mit demſelben gemein haben 
wolte. Um öffentlich. zu zeigen, daß er Eng⸗ 
lands Unterſtuͤzung nicht beduͤrfe, ſchwor er, 
ſeine Streitigkeit mit Frankreich erſt drei Mo⸗ 
nate nach are Abreſe Mende ab⸗ 
zuthun. 
N Diefe kleine Rache muſte e Ludwig 
als eine Entſchaͤdigung fuͤr die verfehlten wichti⸗ 
gern Hofnungen zu gut halten. Die Ver⸗ 
haͤltniſſe beider Fuͤrſten waren uͤberdies von 
ganz andrer Art, als daß ſie nach dem Vor⸗ 
Di A mit England geſchloßnen Stilleftans 
des ſich model) lieſſen. Dort war das Gleich⸗ 
Kia der. Mächte nur durch eine irrende 
Ritterfahrt — denn als eine ſolche konte man 
den e der e betrachten — ge⸗ 
ſtoͤrt 
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ſtoͤrt worden; hier glühte die Flamme einer 
vieliaͤhrigen Erbitterung. Dort hatten Geld 
und Weinfaͤſſer die volle Kraft, aller Wuͤn⸗ 
ſche zu befriedigen; hier ſtuͤrmten raſtloſe Be⸗ 
gierden die Herzen der Regenten gegen einan⸗ 
der. Ihre unnatuͤrliche Freundſchaft konte 
daher nur durch ein eben fo. aunatügkäihes 
Opfer zu Stande gebracht werden ft 
- Kein Hang zur Verſoͤhnlichkeit, kein 
Rüͤrblik auf das Wohl der Unterthanen rieß 
ihnen die gezuͤkten Waffen aus der Hand. 
Sie vereinigten ſich nur, um zu erobern, und 
zu wuͤrgen. Karl lies ſich St. Quentin, und 
freie Gewalt uͤber Lotringen verbuͤrgen; der 
grauſamere Ludwig, der ſeinen Tron nur auf 
Meuchelmorde gruͤndete, forderte den Kopf 
des Konnetable von St. Pol. Beide unter⸗ 
ſchieden ſich in dieſem gewaltſamen Vergleich 
dadurch von einander, daß dieſer einen Freund 
und Bundesgenoſſen, den Herzog von Lotrin⸗ 
gen, treulos hintergiug; iener einen erklaͤr⸗ 
ten Feind und Verraͤter, der nach langer Nach⸗ 
ſicht unverbeſſerlich ſchien, dem eee 
. ee uͤberlieferte. | 
Die Raͤnke und rasen oe 
ver Sommetable feine Vaſallenmacht dem Eius 
flus 


Mus der franzoͤſiſchen und burgundiſchen Ho⸗ 
heit zu entziehen ſuchte, hatten ihn ſchon mehr⸗ 
mals an den Nand des Abgrunds gefuͤhrt. 
Immer aber rettete er ſich hinter der Eifer⸗ 
ſucht der Fuͤrſten, die ihn haſten; und ſeine 
Klugheit ſchwebte triumphirend uͤber den Nie⸗ 
derlagen, die er unter dieſen gefährlichen 
Nachbarn anrichtete. 
Durch den Einbruch der ee 
war ſeine Lage verwikelter, und ſeine Liſt 
verhaßter geworden. Mit allen drei Maͤchten, 
die hier auf den Schauplaz traten, hatte er 
es gleich unredlich gemeint; hatte gegen alle 
Freundſchaft geheuchelt, und ſie heimlich ge⸗ 
gen einander geſpornt, um auf ihre Koſten 
unabhaͤngig zu bleiben. Aber die Kunſt ſich 
hinter einer dreifachen Maske zu verſtellen, 
ſchlug ihm zu eben der Zeit fehl, als er ſei⸗ 
ne Rolle am ſicherſten zu ſpielen glaubte; 
und die Falſchheit bei St. Quentin wurde 
noch gewichtvoller durch perſoͤnliche Beleidiz 
gungen, womit er den nee von B en ; 
„wertöunbefe, i e 
10 Die groͤſten RR dieſes 
Fuͤrſten nemlich ſolten ihm zur Bruͤke dienen, 
| a ER Frankreichs Gewogenheit wieder 
ein 
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einzuſchleichen. Mit Auftraͤgen dieſer Art 
fertigte er Geſandten an den Koͤnig ab. Aber 
Ludwig, der ihm an Raͤnken weit uͤberlegen 
war, ergrif den warten Bnaenblihai 
gänzlich zu entlarnen⸗ nun 
Indem er den Geſandten Gehoͤr on 
Pe er den Herrn von Contai, einen 
Vertrauten des Herzogs von Burgund, hin⸗ 
ter einem Schirm, damit dieſer alles, was 
zwiſchen ihnen vorging, anhoͤren konte. Die 
Geſandten erzaͤhlten nunmehr ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich, welche Muͤhe ſich ihr Herr gegeben ha⸗ 
be, Karln von dem engliſchen Buͤndnis ab⸗ 
zumahnen⸗ Sie hinterbrachten zugleich, in 
welcher Wut ſie den Herzog von Burgund 
gegen den Koͤnig von England angetroffen 
haͤtten; und um dem franzoͤſiſchen Monar⸗ 
chen eine Luſt zu machen, ſing der eine an 
Karls Gebehrden nachzuhoͤhnen, mit dem 
Fuß, wie er, auf die Erde zu ſtampfen, bei 
dem heiligen Georg, ſeinem Lieblingsſchwur, 
zu fluchen, und an ihm alle moͤgliche Be⸗ 
ſchimpfungen zu erſchoͤpfen. Der Koͤnig lach⸗ 
te ſehr uͤber dieſe Komoͤdie, lies unter dem 
Vorwand, daß er aufauge, taub zu werden, 
den Geſandten laut ſprechen, und befahl ihm, 
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die vorige Szene zu Witten welches die⸗ 
ſer auch mit groͤßter Treuherzigkeit that. Der 
Herr von Contai konte indeſſen hinter dem 
Schirm ſeinen Aerger kaum zuruͤkhalten; und 
eilte dem Herzog von Burgund die boshafte 
Verwegenheit eines Maunes zu hinterbrin⸗ 
gen, der in dem naͤmlichen Zeitpunkt ihn 
——— 1 ner ae ene 
1 n 
Dieſe lezte Belebung teug am meiden 
h 500 Karls Erbitterung gegen den Konneta⸗ 
ble zu ſchaͤrfen. Indem er dem Koͤnig ges 
faͤllig war, glaubt' er ſich einen Feind vom 
Halſe zu ſchaffen, der nichts als Dornen 
auf fremden Aker ſaͤete, und die Speicher 
ſeines Gluͤts mit dem Verderben der Nach⸗ 
barn fuͤlte. Die Strafe, die er ihm zudach⸗ 
te, war eben ſo verdient, als einer klugen 
Politik angemeſſen. Nur die Art, ae e ö 
vollfuͤhrte, warf einen Fleken auf ie ber 
ſonlichen Karakter, nean dae 
Treu loſigkeit eines Ludwigs herab. A 
5 ee, eee mne wi tit. 
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der unerbitlichen Grauſamkeit des Königs 
von Frankreich zu entgehen, wolt' er lieber 
in die Haͤnde eines edlern Feindes fallen; 
und Karl rechtfertigte die Meinung ſo wenig, 
daß er ihn, troz eines eigenhaͤndig erteilten 
Sicherheitsbriefes, gefangen nehmen lies. 
Durch eine ſo niedrige Falſchheit wurden die 
Abſichten, die ihn antrieben, entehrt. Die 
gerechte Strafe, die er an dem Connetable 
volziehen ee in une a 2 Dre 
(gu. | 
Ehen damals war Karl in en 
eee „und belagerte Nancy, die 
Hauptſtadt des Herzogtums. Die Menſch⸗ 
lichkeit verfolgte ihn bis vor die Mauern 
dieſer Stadt. Er ſchwankte, ob er den Con⸗ 
netable ausantworten ſolte, und verſchleifte 
die Ablieferung, die nach Verlauf einer Wo⸗ 
che geſchehen ſolte, bis über einen Monar. 
Endlich ſiegte die Begierde der Eroberung 
uͤber die Vorwuͤrfe eines mahnenden Gewiſ⸗ 
ſens. Die Anruͤkkung eines Heeres, womit 
Ludwig dem Herzog von Lotringen zu Huͤlfe 
zu kommen drohte, erzwang den Blutbefehl. 
Der Konnetable wurde ausgeliefert, und ein 
8 den Karl kurz darauf abſchikte, 
kam 
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tam für ſeine Ehre, und fuͤr das Leben des 
Schuldigen um drei Stunden zu ſpaͤt. 
Schon hatten dienſtfertige Helfers hel⸗ 
fer den Konnetable nach paris gefuͤhrt. Die⸗ 
fer vornehme € Staatsbeamte, der ein Schwa⸗ 
ger des Koͤnigs von Frankreich, und ein 
naher Vetter der Königin von England war, 
erfuhr iezt das Schikſal der uͤbrigen Großen, 
welche das Ungluͤk hatten, Ludwigs Eifer⸗ 
ſucht zu erregen. Vor dem Richtſtuhl, vor 
dem er ſtand, konte ihn weder ein ſieben⸗ 
zigiaͤhriges Alter, noch die Verwandſchaft 
zweier Koͤnige retten. Er wurde zum Schaf⸗ 
fot verdamt, und muſte mit den Hefen ſei⸗ 
nes Lebens die Fehler einer alzuehrſüchtigen 
Staatsklugheit bezahlen. 
Der Tod des Connetable e alle 
die Zwekke, die der Herzog von Burgund 
ſich vorgeſezt hatte. Er war Meiſter von 
Nancy , und mit dieſer Stadt zugleich Be⸗ 
herſcher von ganz Lotringen geworden. St. 
Quentin, die Urſache der bisherigen Kriege, 
nebſt einigen andern Beſizzungen des Kon⸗ 
netable, fiel in Karls Haͤnde. Seine Hab⸗ 
ſucht erſtrekte ſich ſelbſt bis zur Verlaſſen⸗ 
„ſchaft dieſes Aesch und er ſchaͤmte 
nd 5 ch 
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ſich nicht, die Moͤbeln des Verurteilten, als 
einen Lohn der begangenen e il 
Ludwig anzunehmen. Eur 
r Wenn ſchon Karl gend Aa über 
Blut und Ruinen zur Groͤße empor zu ſtei⸗ 
gen, ſo that er es doch immer an der Hand 
der Ehre. Der erſte Schritt, wo ihn dieſe 
verlies, war der Weg zum nahen Fall. Die 
bewundrungswerthen Wuͤrkungen der Tapfer⸗ 
keit koͤnnen nur durch einen gewiſſen Seelen⸗ 
adel beſtehen, welcher zugleich Achtung ge⸗ 
bietet; und der tapferſte Fuͤrſt iſt dann 
ſchwaͤchſten, wenn er unter dem Begrif her⸗ 
abſinkt, den man mit feiner Denkungsart 
zu verbinden gewohnt war. Aus dieſer Ur⸗ 
ſache läßt fich vielleicht iener ſchleunige Gluͤks⸗ 
wechſel erklären, der nach der Hinrichtung 
des Konnetable Karls ſieggewohnte Waffen 
herabſezte. Indem ſich die Maſſe ſeiner Laͤn⸗ 
der erweiterte, verminderte ſich die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Macht, die ſich auf den Karakter des 
Anfuͤhrers gründete, Er war nur ſchreklich 
noch, aber nicht unuͤberwindlich. 1 
1476. Die Anlage zu dem großen but PER 
ſchen Reich, welches Karl zu errichten trach⸗ 
tete, hatte * eniplngen an Ausbildung 
und 
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und Feſtigkelt gewonnen. Von Holla bis 
zur helvetiſchen Grenze herab, beſas er eine 
— bluͤhender und fruchtbarer Landſchaf⸗ 
Seine Begierde, ſich im fortlaufenden 
ro aller Provinzen bis ans mittellaͤn⸗ 
diſche Meer zu bemaͤchtigen, wurde hier durch 
die Schweizer aufgehalten. Uiber dies Volk, 
das allein der burgundiſchen Gewalt elnen 
Damm vorzog, ging iezt die an den teutſchen 
und franzoͤſiſchen Grenzen kaum geloͤſchte 
| Flamme des Krieges wieder auf. Sie hat⸗ 
ten, als Karl vor Neuß lag, als ſein Anſe⸗ 
bi an der aͤußerſten Klippe der Gefahr 
ſchwankte, die freundſchaftlichen Antraͤge, 
die er ihnen thun lies, mit unſchonender 
Haͤrte zuruͤkgewieſen. Jezt weiht' er ſie im 
voraus zu Opfern einer alles verſchlingenden 
eſchſucht. Sein Stolz, in mehrern Feld⸗ 
lihern wor den maͤchtigſten Monarchen der 
Chriſtenheit gerechtfertiget, blikte veraͤchtlich 
uͤber die Armut dieſer elenden Gebuͤrgsgenoſ⸗ 
ſen hinweg. Mit ſchmerzlicher Geduld hatte 
er ſeit Hagenbachs Hinrichtung alle Beleidi⸗ 
gungen geſammelt, um fie in vollen ⸗Stroͤ⸗ 
Men der Rache uͤber die Schwazer net Mine 
* auszugießen. 


Das | 
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Das kleine Land Savoyen, welches 
en an die Schweiz graͤnzt, wurde die un⸗ 
gluͤkliche Werkſtaͤtte des gegenwaͤrtigen Krie⸗ 
ges. Hier regierte die Schweſter des Ki 
nigs von Frankreich, Jolautha, eine Frau, 
die eben deshalb, weil ſie ganz in dem Geiſt 
ihres Bruders dachte; ganz, wie er, zu Un⸗ 
ruhen und Raͤnken geſtimt war, ſich mit 
ihm nicht vertragen konte. Ihr Goͤzze war 
der Herzog von Burgund. An ihn v en 
ehföendere fie ihr Land und ihren Ruf. 
unterſtuͤzte ſeine Entwuͤrfe mit eg 
ſten weiblicher Verſchlagenheit, und ſchmie⸗ 
dete die Feſſeln zur Unterlochung ihrer Nach⸗ 
barn. Durch ihre Anreizungen wurde Karls 
Kuͤhnheit unternehmender, durch ihr Buͤnd⸗ 
nis ſeine Kraft furchtbarer. Unaufhaltſam 
eilte ſie ſelbſt ſeinen Anſtalten zuvor, ia 

gab, noch ehe Karl ankam, den erſten D 
zum Ausbruch der Feindſeligkeiten. en 
Unter allen Veranlaſſungen ſchien iezt die 
kleinſte gleichſam vom Verhaͤngnis ausgehoben 
zu werden, um an ſolche die Strafe fuͤr Karls 
Uibermut, und das Schikſal mächtiger Staa⸗ 
ten zu ketten. Zwei Laſtwagen mit Ham⸗ 
en, welche der Bruder des verſtorbe⸗ 

nen 
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nen Herzogs von Savoyen, Graf von Rai⸗ 
mund, zu Lauſanne wegnehmen lies, brach⸗ 
ten die Schweizer zuerſt in Harniſch. Ihr 
Groll. ſtieg noch hoͤher bei der Nachricht: 
daß Raimund burgundiſcher Marſchall ge⸗ 
worden ſei, und verſchiedene ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger feindlich und grauſam behandle. Sie 
fielen deshalb in das Waatland, und trie⸗ 
ben den Grafen aus allen feinen Beſizzun⸗ 
gen. Karl empfand dieſen Frevel, den man 
— — Bundesgenoſſen beging, als eine 
neue Beleidigung. Sein Entſchlus, der 
bisher noch immer zweideutig ſchien, kuͤn⸗ 
digte ſich iezt in fuͤrchterlichen Zuruͤſtungen 
au. Er bot alle Huͤlfsquellen auf, um die⸗ 
ſen Krieg, der feinen bisherigen Unterneh⸗ 
mungen die Krone Wee. BEN mit Were 
10 een 1 ö 
Das Loos ee die bete ber 
Epoche ihrer Freiheit durch ſo manche Truͤb⸗ 
ſale ſich hindurch gewunden hatten, ſtand 
iezt auf dem gefaͤhrlichſten Wurf. Ein war⸗ 
nendes Beiſpiel ſchwebte ihnen an dem Her⸗ 
zoge von Lotringen vor Augen, und die Ver⸗ 
ſprechungen des Koͤnigs von Frankreich, der 
| Mens Anfange an aufgemuntert hatte, 
M' gingen 


gingen bei ihnen eben ſo wenig, als bei ies 
nem in Erfuͤllung. Noch kanten ſie ihre eig⸗ 
nen Kraͤfte nicht. Der ſchrekliche Ruf des 
Herzogs von Burgund verengerte ihr Selbſt⸗ 
gefuͤhl, und bei deſſen Annäherung ergrif 
blen eine ungewöhnliche Bangigkeit. 
Verlaſſen von allem Beiſtand, ſanken 
ſe zur Schwachheit und zu Bitten herab. 
Sie ſchikten Geſandten an Karim, und er⸗ 
boten ſich, dem Herrn von Raimund den zu⸗ 
gefuͤgten Schaden zu erſezzen. Die erſte 
abſchlaͤgige Autwort, die ſie erhielten, ſchrek⸗ 
te ſie nicht zuruͤk. Sie wurden dringender i 
in ihren Bitten, und noch nachgiebiger in ihren 
Aufopferungen. Außer dem Schadenerſaz, 
wolten ſie alle Buͤndniſſe, welche Karln mis⸗ 
fielen, aufgeben, und ihm ſelbſt gegen den 
Koͤnig von Frankreich und ſeine übrigen. 
Feinde, mit ſechstauſend Wand um einen ge⸗ 
ringen Sold beiſtehen. 105 
Ihr Antrag war aufrichtig und üb- 5 
rend. Einer der Abgeſandten ſtelte dem Her⸗ 
zog ihre Armut, die Unfruchtbarkeit ihrer 
Gegenden, und die gering Ausbeute des zu 
hoffenden Gewinnes vor Augen. Er ſezte 
im Ton natürlicher Einfalt hinzu: daß die 
1 0 „ 1 


Sporen von Karls Reutern, und die Ge⸗ 

biſſe feiner Pferde mehr werth waͤren, als 
alles, was er b be erobern könne. 
Abe die 


Zeit der Verſoͤhnung war verronnen. 
An den Deirigungen: pe Feinde glaubte 
die Vorboten des Sieges zu erkennen. 
arte, daß er die Antwort ſelbſt uͤber⸗ 
und zwang ein beſcheidnes 
olk, daß ſich ſelbſt nur nach der Duͤrftig⸗ 
keit ihrer Härten: beurteilte, 1 ee Der 
ta zu werden. 
Nie war der Abſtand 1 Ale 
— Prunk, und gnuͤgſamer Armut aufe 
fallender, als bei den Heeren, die kezt auf 
den Schauplaz des Krieges traten. Indem 
6 die Ander dee wenn Panner 
zuſammenrie⸗ 
8005 Wache Karl an en e Mann, 
wovon ein großer Teil aus italläniſchen und 
RE". ee 0 9 tan 
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it dem — W j are groͤ . 
Kan nen aus, die man damals in ir⸗ 
gend einem Zeughaus von Europa fand 
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Judem die Schweizer nichts, als ihr war⸗ 
mes Herz, und ihre kraftvollen Arme zum 
Kampf mitbrachten, erſchien Karl, wle ein 
Sultan, unter den baren See 1 
Nes Janzen Reichs. 1 

um die auswaͤrtigen Geſandten zu Rn 
fio groͤßerer Bewunderung zu reizen, bes 
frachtete er fein Gepäffe mit allen Koſtbar⸗ 
keiten, mit allen Kleinodien und Hausgeraͤ⸗ 
then, welche den hauptſaͤchlichen Glanz des 
burgundiſchen Hofes ausmachten. Sammet⸗ 
ne Zelte, mit Perlen durchwirkt, die reich⸗ 
ſten Teppiche, die praͤchtigſten Gewaͤnder 
ſchimmerten unter den zierlichen Fahnen, 
und den blanken Waffenvorrath. Mit vol⸗ 
len Waarenlagern folgten die Kraͤmer dem 
Zuge, „und boten alle Beduͤrfniſſe des Luxus 
zum Kauf aus. Sogar eine Muͤnze hatte 
man mitgenommen, wo Gold und Silber 
im Uiberflus ab und zuſtroͤmte. Dieſen 
ganzen Reichtum ſchuͤttete Karl vor den Mau⸗ 
ern von Granſon aus. Hier in der Fuͤlle 
der Gemaͤchlichkeit und des Stolzes wolt“ er 
die Blizze bereiten, womit er ſeine Feinde 
zu zerſchmettern, und zu 1 55 e 
gen dachte. | i 
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Die Stadt Granſon, welche im Waat⸗ 
lande an der ſchweizeriſchen Grenze liegt, 
war ohnlaͤngſt von den Eidgenoſſen einge⸗ 
nommen, und beſezt worden. Auf ſie rich⸗ 
tete Karl die ganze Staͤrke ſeines groben 
Geſchuͤzzes, und brachte die Belagerten bald 
in ſolche Noth, daß ſie ſich aus der Stadt 
in das Schlos zuruͤtziehen muſten. Sie wa⸗ 
ren die erſten, welche das burgundiſche Feu⸗ 
er aus hielten. Wiederholte Stuͤrme hatten 
ihre Kraͤfte abgemattet, ohne ihren Mut zu 
ſchwaͤchen. Nur dann, als ihr beſter Buͤch⸗ 
ſenmeiſter tod zur Erde fiel, als fie vergeb⸗ 
lich ſich nach der Huͤlfe ihrer Landesleute 
umſahen, wurden ſie zaghaft. 

Ihr erſchuͤttertes Vertrauen, noch ſtark 
genug, der Gewalt zu trozzen, unterlag end⸗ 
lich der verraͤtheriſchen Heimtuͤkke eines teut⸗ 
ſchen Edelmannes aus Karls Gefolge. Die⸗ 
ſer ſchilderte ihnen mit ſchreklichen Vorſtel⸗ 
lungen die Gewalt ſeines Herrn, die Nieder⸗ 
lagen, die er ſchon unter ihren Kriegsge⸗ 
noſſen angerichtet, die Zerſtoͤrung, die er 
uͤber ihre Staͤdte gebracht habe. Durch 
falſche Verſicherungen, daß es jezt der aͤuſ⸗ 
ſerſte Bat ſei, ihr Leben zu retten, und 
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ſich der Gnade des RN zu verſichern, 
gelangt er zu feinem Zwek. Der furchtſame 
1 übergab die Feſtung. 

Ihre Sicherheit ruhte auf einem ehr⸗ 
lichen Vertrage, fuͤr welchen das Voͤlker⸗ 
recht, der Name eines chriſtlichen Fuͤrſten, 
und die Gefühle der Menſchlichkeit buͤrgten⸗ 
Aber Karl ſchien ſeit einiger Zeit ſeine Gros⸗ 
mut und ſeinen Karakter zu verlaͤugnen. Er 
lies die Eidgenoſſen, zehn, und zwanzig zu⸗ 
ſammengekoppelt, mit Spott und Schimpf 
durch das Lager führten. Am folgenden Tas 
ge wurden an achtzig derſelben zum ſchrek⸗ 
kenden Beiſpiel an die Baͤume um Granſon 
aufgeknuͤpft, und der geößere Ba in Du na⸗ 
ban een iertruͤnk. 

Dieſe Barbarei ſchadere Kaeln weer | 
als Ein perlernes Treffen. Sie verwilderte 
ſein Herz, und befluͤgelte die Rache, die uͤber 
ſeinem Haupte ſchwebte. Er uͤberlegte iezt, 
wie er ſeine Wut den Schweizern am nach⸗ 
druͤklichſten fühlen laſſen, und das Land am 
ſchnelſten unterwerfen, oder, welches ihm 
gleich war, vertilgen konte. Aber aus dem 
Taumel dieſer blutduͤrſtigen Beratſchlagun⸗ 
N en ihn urploͤzlich die Kanonen von 

N: Vau⸗ 


a einem Schloſſe ohnweit Gran⸗ 
ſon, wohin er kurz vorher einen Teil der 
burgundifigen Truppen verlegt hatte. 
Hier vorüber ruͤtten, unter Anfuͤhrung 
des Sfkreihifigen. Landvoigtes, Hermann von 
Eptingen, zwanzigtauſend Schweizer, von 
dem Schikſal ihrer Bruͤder zu Granſon ge⸗ 
aͤngſtiget und getrieben. Einige leichte An⸗ 
faͤlle, die fie auf dies Schlos thaten, die 
zufaͤlligen Wuͤrkungen eines ungezaͤhmten Mu⸗ 
tes, wurden von der Vorſicht ergriffen, um 
auf eine wunderbare Art den Plan des Gan⸗ 
den zu leiten. Sie goſſen in Karls Bruſt 
alle Unruhe der Schlacht ‚und eifferihn: aus 
dem feſten Lager, wo er unuͤberwindlich war. 
Er hatte der Beſazzung von Vaumarcu fein 
fuͤrſtliches Wort gegeben, ihr ‚ fobald er ein 
Merkzeichen hoͤren würde , beizuſpringen. 
Die Vorſtellungen feiner erfahrenften- Gene⸗ 
rale konten ihn det, nicht laͤnger aufhalten. 
Mit ſeiner ganzem Macht ruͤkt wer gegen die 
Gebuͤrge an, wo die Schweizer in einzelnen 
Pannern auf der Anhöhe her vorkamen. 
RR Das abwaͤrts gedehnte Feld war un⸗ 
eben, mit Geſtraͤuch bewachſen „und mit 
eee ee Hier hatte weder die 
bur⸗ 


burgundiſche Reuterei, noch das grobe Ge⸗ 
ſchuͤz freien Spielraum. Demohngeachtet 
vertrauten die Burgundier ihrer Menge, und 
hoften, die kleinen feindlichen Haufen, die 
ſie fuͤr den Inbegrif des geſamten Heeres 
anſahen, zu umfluͤgeln. Ein ſonderbarer 
Unmſtand befeſtigte ſie in dieſem Wahn. Noch 
ehe der Angrif vor ſich ging, ſtuͤrzten die 
Schweizer maͤnniglich auf ihre Knie nieder, 
und falteten ihre Haͤnde demuͤtig gen Him⸗ 
mel. Dieſen frommen Gebrauch, „wodurch 
ſie ihren Waffen den Segen der Almacht er⸗ 
baten, hielten die Burgundier fuͤr ein feig⸗ 
herziges Flehen um Gnade. Schon ertoͤnte 
die Luft von einem wilden Jubelgeſchrei; 
ſchon glaubten Karls Heere uͤber einen wehr⸗ 
loſen Feind herzufallen, als ſie gegen die 
Mauern der ſchweizeriſchen et burt a 
blutig anpralten« 
Das Vordertreffen, unter Yaführung 
der beiden Baſtarde, Anton und Balduin 
von Burgund, wurde in Unordnung zuruͤk 
gedraͤngt. Sie wolten den Feind aus dem 
gebuͤrgichten Dikkicht in die Ebene lokken z 
aber der erſte Stoos hatte, wie ein elektriſcher 
Schlag alle Glieder des Heeres erſchuͤttert⸗ 
In⸗ 
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Indem eine Reihe ſich auf die andre warf, 
und immer dichter die ſchweizeriſchen Rotten 
hinter den Bergen vorſtroͤmten, verwandelte 
der Rüfzug der Burgundier fi in Aden 

3 e eee 
as Ein vaulſhes Schrekken, 60 die 
Stimme: des Feldherrn verachtete, trieb die 
Geſchlagnen ohne Beſinnung vor ſich her 
Karl ſelbſt, der noch nie gelernt hatte, was 
fliehen war, muſte dieſe Erfarung gegen ei⸗ 
nen Feind machen, dem er kurz vorher mit 
ſo tiefer Verachtung begegnete. Sein Ruhm, 
durch ſo viele Pruͤfungen und Gefaren bis⸗ 
her gelaͤutert, erlitt! an dieſem Tage ein 

ſchimpfliches Brandmal. Die geringe Au⸗ 
zahl gebliebener Schweizer zeigte öffentlich, 
wie wenig es gekoſtet hatte, den bisher un⸗ 
uͤberwindlich geglaubten en ae dem 
Felde zu igen. FERN 

Sie wuͤrden ſein 1 5 Pa aufges 
sieben haben, waͤren fie mit mehr Reuterei 
zum Nachſezzen verſorgt geweſen. Von bur⸗ 
gundiſcher Seite blieben daher nicht mehr, 
als ohngefaͤhr tauſend Mann. Zwelhundert 
meiſtens edle Burgundier, die ſich in das 
Schloß zu Granſon gefluͤchtet hatten, fielen als 

1 Opfer 


Opfer einer PER Die Schwei⸗ 
zer hingen ſie an eben dieſe Baͤume auf, von 
denen ſie die Leichname ihrer erwuͤrgten Vaͤ⸗ 
ter und Brüder heranternanmen. 

Nie vielleicht, ſo lange es Schlachten 
gab, ſtand die Größe der Beute mit dem 
Aufwand der erobernden Kraͤfte in einem 
geringern Verhaͤltnis; und nie vielleicht gab 
es einen ſchnellern Uibergang von Armut zu 
Reichtum. Das Gluͤk rief die aͤrmſten Bes 
wohner eines duͤrftigen Erdſtriches herbei, 
um ſich in die geſammelten Schaͤzze des reich⸗ 
ſten Fuͤrſten der Chriſtenheit zu teilen. Karls 
ganzes Lager, ſein Geſchuͤß, ſeine Kriegs⸗ 
vorraͤthe, und Koſtbarkeiten — alles fiel in die 
Haͤnde der Sieger. Man eroberte etliche tau⸗ 
ſend Wagen voll Ruͤſtungen und Lebensmitteln, 
vierhundert zwanzig Stuͤkke, vierhundert gold⸗ 
geſtikte Zelte, und an ſechshundert Panner und 
Fahnen. In vierhundert Troͤgen fand man ſil⸗ 
pernes Geſchirr, Kleinodien, und reiche Roͤkke 
in ſolchem Ulberflus, daß die Schweizer ſie 
mit baͤueriſcher Einfalt in Haufen abſonder⸗ 
ten, und unter ſich teilten. Hier lernten ſie 
zuerſt die ihren Gebuͤrgen bisher fremden 
Gegenſtaͤnde des Luxus kennen. Ihre Un⸗ 
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wiſſenheit u te ad groß, daß 
beds Suhr für n. 


Karls beruͤhmter Diamant, ber gröſte, den 
man damals in der Welt kante, wurde von 
einem Kriegknecht anfangs unter einen Wa⸗ 
gen geworfen, nachher aber an einen peie⸗ 
fer für Ei 


nen Gulden verkauft. 
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Achtes Kapitel. 
En liefert den Schweizern eine zweite Schlacht bei 
€ Murten. Folgen derſelben. Er eilt zum Er⸗ 
ſaz von Nancy. Lezte Schlacht gegen den 
Herzog von Lotringen. Karls Tod und Ka⸗ 
rakter. 6 rr r er 
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„onen bie Schweizer das eebeutete Lager 
durchwuͤhlten, hatte Karl ſich mit Muͤhe und 
Noth nach Nozeroy in Burgund geflüchtet. 
Hier erſt als er zur Beingung feiner. ſelbſt 


feiner Seele, Sein ganzes Weſen ſchien von g 
einem fürchterlichen Krampf angegriffen, und 
Zorn und Verzweiflung zukten fieberhaft durch 
feine Glieder. Unter ſchreklichen Verwuͤn⸗ | 
ſchung gen zerbiß er ſt ch die Finger, zerriß fi ch 
die Wangen mit den Naͤgeln, und ſchäumte, 
wie ein wuͤlendes Thier. Zwei Tage lag er 
im Bette, und nam weder Speiſe noch Trank 
zu ſich. Die Natur hielt die gewaltſamen 
Erſchuͤtterungen nicht lange aus. Mit wil⸗ 
dem Groll, und entkraͤftetem Körper begab 
er ih u“ Lauſanne. Hier loͤſte ſich das 
Uibel 
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Uibel in eine Krankheit auf, von der man 
glaubte, daß ſie ſeinen Verſtand angegriffen 
habe. Seine misliche Lage wurde noch qual⸗ 
voller durch die politiſchen Folgen, die kurz 
darauf ſich Feichten, wer ke su Ffürc 5 
ten ſtanden. 1 b 
Eben der Streich des Glürkes, der 
ihm Güter und Anſehen geraubt hatte, enk⸗ 
riß ihm zugleich Freunde und Anhaͤnger. 
Mit ihren wankelmuͤtigen Verſprechungen 
1 die ſchoͤnſten Ausſichten, und 
ie ſicherſten Hofnungen zerfloſſen in Traͤume 
A gaukelhaften Einbildungskraft. Renat 
von Sicilien, der den Herzog von Burgund 
zum Erben von Provence einſezzen wolte, 
widerrief plöglich eine Verordnung, von der 
er 1 180 daß fie ihm Frankreichs tödliche 
ſten Haß zuziehen wuͤrde. Gleich ſchnell 
brach Herzog Galeaz Sforza von Mailand 
ein Buͤndnis ab, das er kurz vorher mit 
zarln geſchloſſen hatte, um een ſchwan⸗ 
enden Tron gegen die veiffende Flut der 
burgundlſche. Eroberungen zu ſichern. Dieſe 
Fuͤrſten, „durch ihre Schwaͤche genoͤtiget, 
ſtets der Übermacht zu huldigen, trugen 
bas game Gewicht ihres Beiſtandes in die 
Wag⸗ 
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1 Wagſchale des Könige on ran ‚Heim: 
tuͤkkiſch ſtand Ludwig hinter dem Vorhang 
und klatſchte. Es war zu befuͤrchten, er 
werd es nicht blos bei der Schadenfreude, 
die er über die Schlacht bei Granfon an den 
Tag legte, bewenden laſſen. Die kleinſte 


Bewegung von dieſer Seite ſezte Karln in 


Schrekken. Sein Daſein ſchien iezt von der 
Wilkuͤhr eines Nebenbuhlers abzuhaͤngen, 
der nichts ſehnlicher, als den Untergang 
des burgundiſchen Hauſes wuͤnſchte. Er 
uͤberlies ſich der Kleinmuͤtigkeit fo ſehr, daß 
er einen Geſandten an den Koͤnig ſchikte, 
und mit unterwuͤrfigem Tone die Ruhe erbat, 
die er ſonſt nie anders, als an der Spitze 
1257 Heeres ertro zt. 

In dieſer gaͤnzlichen hen: wor⸗ 
555 niemand mehr den kuͤhnen, unbezwing⸗ 
lichen Heldengeiſt erkante, war Karl stüftich 
genug, eine ausharrende Freundin an der 
Herzogin von Savoien zu finden. Auch ſie 
hatte zwar der Klugheit ſo viel nachgegeben, 
daß ſie ſich heimlich um die Gunſt ihres 
Bruders bewarb. Doch wandte fie. ‚vorher 
ihre ganzen Kräfte an, um Karln wieder 
5 den Plaz zu ſtelen, von dem ihn ein 

un⸗ 


ungfütliches Sit See oe batte 
Sie reiſte zu ihm nach Laufſanne; 
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Unglu ansehe: in fein Herz 
ee ere Ihre Thaͤtigkeit belebte den 
Gang der Geſchaͤfte, und der Zuruͤſtungen. 
| Sie lies alle Seide und Ammer 
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gegoſſen. Wo nur ein armer Mann zwei 
Moͤrſer hatte, der muſte einen hergeben; und 
ieder Unterthan von allem ehernen Geſchirr die 
Haͤlfte entrichten. Dieſe ſchnelle Betrieb⸗ 
ſamkeit ſezte das Geſchuͤz, wenn auch nicht 
in dem vorigen vortreflichen, doch in brauch⸗ 
baren Zuſtand. Hofnung und Vertrauen fingen 
wieder an, friſche Wurzeln zu ſchlagen. Die 
erſte Frucht bluͤhte ſchon in der Uibermacht 
des Grafen Raimund auf, der das ganze 
Waatland, bis auf die Stadt Murten, wie⸗ 
der unter ſeine Botmaͤßigkeit brachte. net 
Nachdem Karl die Manſchaft hin 
länglich geruͤſtet, und durch tägliche Uibun⸗ 
gen vorbereitet glaubte, ſucht er ſich ihret 
Treue auf eine feierliche Art zu verſichern. 
Er verſammelte das ganze Heer auf einem 
freien Plaz vor Lauſanne. Mitten unter ih⸗ 
nen beſtieg er einen Rednerſtuhl, und ſchil⸗ 
derte in heftigen Worten das Unrecht, den 
Schimpf, „die Beraubungen, die ſie insge⸗ 
ſamt von den Schweizern erduldet haͤtten. 
Er erinnerte ſie an die ehmalige Tapferkeit, 
an den Stolz der burgundiſchen Siege, an 
bie Veraͤchtlichkeit des Feindes, der iezt ihr 
rem Ruhm, und ihrem Leben nachſtelle. Er 
ſprach 
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ach zu ihnen, wie zu e ee und 
au Freunden, in deren Macht es ſtehe 127 
| digun: gen, und den’ hönenden 
Greoat ihre Feinde iu rächen. Seine fans | 
nende Be edſamkeit durchſtroͤmte alle Gemuͤ⸗ 
ther, und Abfte auch dem ei eigſte hohe Ge⸗ 
fühle des Mus en. Alle etugen am 
eie en age die Waffen an einan⸗ 


n laut: entweder zu ſiegen, 
„ Kat erke n . 


ge eilt. Skegreich bllkr er ie 
if die ſchweizeri ei Se e eh * 
inen Srhäugen. und Freunden Befissungeis 


aus, die er bereits als erobert betrachtete. 
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tu das Heer zur Belagerung a: Murten. 
u Die Stadt Murten Ehe an den See 
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5 Beide Teile * ure lhre Kräfte 
zum Kampfplaz, ſowohl Karl, der 
alles verloren boite, ale die Schweize 
u ͤberbaupt nic t viel zu berlieren ibri 
blieb. . In beiden, waren zwei mächtige He⸗ 
be wuͤrkſam; jr dort die Nache, und hier die 
Notwehr. Aus dieſen verſchledenen Anttie⸗ 
ben flos ein entgegengeſtztes Verfaren, und 
die Hizze, die in dem Burgundier aufloderte, 
durchgluͤhte den Schweizer mit gemaͤßigtem, 
aber anhaltendem Feuer. i Ihre wechfelfeitige | 
‚Stimmung entſchied dom ee bis zu 
3751 die Schlacht. Be: 
1 1 ae wm Stangen date Mn 


> fein $ deer Nu beständigen Regengüſſen, und 
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Be 


ab. Ibr Wut war zu heftig auf, die Ge⸗ 
genwart geſpant, um fuͤr die Zukunft zu ſpa⸗ 
ren. Die Körper würden ermuͤdet, die Waf⸗ 
| fen abgenuzt, der Geiſt b ercchlaft. Wider 
Willen muſte Karl en lich ſeine | 
in das Lager zuruͤk führen. Er. batte, ats 
er das Treffen aufſuchte, eine peintgende 
7 Seren. Ann: er der erquikkendem 
Ruhe 
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Ruhe Weg dere zu on ente ſtuͤrmte 
fuͤrchterlich das Gewuͤhl 5 Schlacht ur 
2 deen ß Nahe 
nf Der Abzug des een Höhe 
"dreh die kalte Erſtarrung geloͤſt, welche die 
Schwel zer an ihre Verſchanzungen zu feſſeln 
ſchien. Erſt jezt ſchlug die Stunde, die ſie 
zu Thaten rief. Ein erfahrner Ritter, Johann 
von Halweil, welcher das Vordertreffen fuͤhr⸗ 
te, wandte ſich mit entbloͤſtem Schwerd zu 
den Seinigen. Er erinnerte ſie an den Tod 
ihrer Bruͤder zu Granſon, an die Tapferkeit 
ihrer Voreltern, an die ſuͤſſen Gefühle der 
Freiheit. Nach ſeinem Beiſpiel fielen alle 
auf die Knie nieder, und verrichteten ihre 
Andacht. Indem nun, unter dem Gebet, die 
Wolken ſich etwas aufzogen, und die Sonne 
den erſten freundlichen Blik durchſchimmern 
lies, ſprang Hallweil freudig empor: — 
Der Himmel, rief er, hat unſer Gebet erhoͤrt; 
die Sonne leuchtet uns voran; der Sieg iſt 
unſer! Dieſe feierliche Naturfgene wuͤrkte mit 
magiſcher Kraft auf alle Gemuͤther. In den 
Ahndungen der nahen Gottheit ſtaͤrkte ſich ihr 
Mut. Wie rollende Ungewitter, ſtuͤrzten sn rd 


55 RDERBONE gewaltig N den Feind. 


Bon 


Von dem unbermuteten „ uͤber⸗ 
butt, hatte Karl kaum Zeit, fein ſchweres 
Geſchuͤz gegen die eindringenden Panner auf 
zupflanzen. ind: 
ehe ſie gerichtet werden konten, hatten Bi: 
Schweizer alles vor ſich niedergeriſſen © Wie 
Donnerton hallte der dumpfe Klang ihrer 
Harſchhöͤrner den Burgundiern in die Ohteu⸗ 
Eine al gemeine Betäubung ergriff die zagen⸗ 
den Glieder. Unter den Streichen der ſchwei⸗ 
zeriſchen Mordaͤrte wichen fie furchtſam zus, 
rut. Ihre eignen Kanonen wurden gegen fie 
gerichtet, und der Tod wuͤtete gierig aus den 
Werkzeugen, die au ihrer Beſchüzung Nauen 0 
Ham 
Schon waren alle Ordnungen lie 
Gen. Den ermattenden Kampf hielten Karls 
Leibwachen, und die engliſchen Schuͤzen, de⸗ 
reu er fich bediente, am laͤngſten auf. Aber 
indem ihre Tapferkeit einer allgemeinen Flucht 
vorzubeugen ſuchte, „wurden zehntauſend Bur⸗ 
| gundier. von den übrigen abgeſchnitten, und 
wie in einem Nez eingefangen. Schreklich 
war die Niederlage die nunmehr erfolgte 
Gleich einer Heere Schlachtoleh taumelten 
die Gelagten vor ihren Verfolgern her, und 
| wur⸗ 


wurden chen ſo een gemezelr. Die 
Angſt trieb viele auf hohe Boͤume, wo ae 
ohne Gnade herunter gepuͤrſcht wurden. Gan⸗ 
ze Schaaren eilten dem Murtuer See zu. Was 
hier nicht unter den wuͤrgenden Haͤnden der 
Feinde blieb, fand in den Fluthen fein Grab. 
Schichten von Leichnamen dekten die Ufer; 
Stroͤme Blutes faͤrbten das Gewäſſer. Von 
jenen zehntauſend Mann ſoll nur ein einziger 
Reuter ſich auf ſeinem Roß an n | 
men gerettet haben. l x 
Die Zahl der Erfstasenen Reise nad . 
der Angabe glaubwürdiger Geſchichtſchrelber 
auf mehe als zwanzig tauſend ), — ek: 
iezt iſt das bekante Beinhaus bei Murten 
ein ſchauervolles Denkmal von den grauſa⸗ 
men Schwerdhleben, welche die Schweizer 
damals austeilten. Ihrt Wut traf am ſtaͤrk⸗ 
ſten den Adel. Keiner von ihnen konte in 
dieſer fuͤrchterlichen Schlacht fein: Leben mit 
n BA | 
erernirdige ner die on diem 
— entrann faſt Karl alen dem 
green eee Ju IE) I 
I ai te F. Buch 25. 15. S. 836 · 
ai ee helvetiſche Geſchichte, s Th. S. 44. 
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eignen Thorheiten. Als Triebfeder de des Schwei 
e eh io 10 n gs, as 
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5 Seel bees Ungluͤrs verdaͤchtig. Von eis 
nem Weibe kont' er die Seelengröße nicht er⸗ 
warten, die ihn ſelbſt verlaſſen hatte, und 
er vermutete nichts gewiſſer, als daß fie an 
dem Hofe ihres Bruders einen Hafen gegen 
die einbrechenden Stuͤrme ſuchen wuͤrde. 
Am den Folgen dieſer ganz nakuͤ lichen 
| Politik vorzubeugen, | behandelt er ſie ſchon 
im voraus als Verbrecherin. Er lies fie des 
Nachts durch feinen Gardehauptmann und 
Vertrauten, Olivier de la Matfche, mit ihrem 
ganzen Gefolge bei Genf aufheben. Sie 
wurde als Staatsgefangene nach Rollbre in 
Burgund gebracht, und buͤßte dort eine Zeit⸗ 
lang ihre allzuheiſſe Anhaͤnglichkeit anz einen 
Fuͤrſten, der ehmals ihre Bewunderung aus⸗ 
machte. Aber die gänzliche Zerſtreuung, in 
welcher Karl ſchwebte, „und die ſchlaf⸗ 
fe Aufſicht, mit der man fie bewachte, 
oͤfneten bald die Pforten ihres Kerkers. 
Sie fand Gelegenheit, mit ihrem Bruder in 
Unterhandlung zu treten. Einige hundert fran⸗ 
zoͤſiſche Reuter hohlten fie ab, ohne daß ie⸗ 
mand ſich widerſezte, und Karls heftige Maas⸗ 
regeln dienten unmittelbar, daslenige zu be⸗ 
fördern, was ſie verhindern ſolten. Die Her⸗ 
f g | io 


— * — 
zogin hing ſich iezt deſto feſter an ERBEN 
der, der ihr Land zu ſchützen verſprach 
mehr fie Urſache hatte, einen Freund zu dere 
seflen, der fie mit Feſſeln belegte. rettet ec 
Karl war lazwiſchen nach Burgund PR 
gangen, und hielt fi ſich dort in der Schloß 


geſondert. Sechs Wochen 228 war er fuͤr 
nichts, als fir feinen Gram empfindlich ⸗Ei⸗ 
ne duͤſtre Melankolie umſwoͤlkte ſeine Sinnen, 
und ſchlug alle Funken groſſer und edler Ent⸗ 
ſchlieſſungen in ihm wieder. Sein: Körper“ 
hatte ſich eben fo»! wie fein Geiſt umgewan⸗ 
delt. Er durfte ehmals keinen Wein trinken, 


uud muſte das bisige Blut, das ihn durch⸗ 


wallte, früh morgens gewoͤhnlich durch Ge⸗ 
frornes, oder andre mildernde Getraͤnke ab⸗ 
kuͤhlen. Jezt wurde der unvermiſchte Wein 
ihm unentbehrlich, und er bediente ſich der 
N Schröpftöpfe, um das ſchleichende Blut nach 
dem Herzen zu ziehen. Aber ſelbſt in dieſem 
abgeſtorbenen Zuſtande war er ſchreklich ge⸗ 
nug, um allen menſchlichen Beiſtand von ſich 
zu ſcheuchen. Niemand wagte ſich ihm mit 
Troſt oder gutem Rath zu nahen. Er glich 
einen gelinden Rafınden, ben * geringſte 
d Vor⸗ 


Vorſtellung von der unh ins ra 

nes in Wut bringt. 

ODurch die banmitttat, mie ber ep 

über feinem Schmerz bruͤtete, durch die ganze 

n Erschlaffung, der er ſich uberlies, ſauk 
bab. Den Ulbrrmüttge, wenn das muglüt 

bebe ift ſelten ein ner des 


—.— veiflung en 2 dann 
wird er ein Gegenſtand der Verachtung. Die⸗ 
ſer Fall keigte ſich aa bel Kael. Sowohl 


Ehrerbietung „de bein Nane Bisher aba. 

gen brach in laue Befanerden ans. Kralt⸗ 
loſe Feinde, die ein einziger eee 

—— Dunkelheit zuruͤlg 


war der Herzog von Lotringen der er hr 

chu mae el der eutſchloſſenſte war. 

die Dieſer iunge Fuͤrſt, der . 

wenbreik Kaudeg beſas, hatte Mut genug, die 

1 ung, in der er ſchmachtete, wien 
re⸗ 


ee Klushett genug) 6 en rechten 
Zeitpunkt in Acht ui nehmen. | ho # 10 v. 
er den Schweizer i den Tage b gewor 
Pas er bei Dan 5 0 K une rit⸗ 


; eee eee und eines Schmuke 
der ihm eben damals durch Entgaft aa 

5 A* ere e Sein gi en in 8 ; 

n erlaubte ihm feinen langen | Feld⸗ 


a ein: we kunt vn bere its eint ige Hoch 5 5 
e ſch fuͤr ihn erklärt batten, 2 


nung. 7 Nichts ſchien gewiſſr, als daß I 
zum Eutſaz herbeieilen, und ein Land ſchuͤzen 
wuͤrde, welches allein die Verbindung zwiſchen 
* und den ‚Niederlanden unterhielt. 
Me... Die 


Die leichteſte men hätte dle matten 
Kraͤfte des Herzogs von Lotringen aufgerie⸗ 
ben, und das wichtigſte „was Karl noch! ver⸗ 
lieren konte, gerettet. Aber eine unglaubli⸗ 
che Schlaf ſucht feſſelte ihn an ſein Zimmer. 
Die dringendſten Vorſtellungen konten ihn 
nicht ermuntern. Er demuͤtigte ſich unter den 
Spott feiner Feinde, und, ſah gelaſſen zu, wie 
fie in dem Herzen ſeiner beſten Provinzen 
waͤhlten. Kein Wunder daher, daß die Ber 
ſazung es uͤberdruͤßig wurde, fuͤr einen Fuͤr⸗ 12 
ſten laͤnger zu fechten, der ſich ſo wenig um 
fie bekuͤmmerte. Die gepruͤfte Geduld der 
Belagerten rieß endlich, und ihr Befehlsha⸗ 
ber Bievres, der keinen Gehorſam ferner er⸗ 
zwingen konnte, ſah ſich genörhigen, die Stadt 
zu übergeben. . 

Etrſt bei dem Geſchrei 1 0 dringendſten 
Gefahr war Karl aus ſeinem Todtenſchlum⸗ 
mer erwacht. Er flog mit Huͤlfe herbel; N 
aber er kam um zwei Tage zu ſpaͤt. Die 
Schwaͤche, die er an feinem. Gegner ent⸗ 
dekte, machte ihm den Verluſt doppelt kraͤn⸗ 
kend. Vergebens ſucht' er ihn zu einem Tref⸗ 
fen zu reizen. Der erſchoͤpfte Herzog von, 
Lotringen ohne mehr zu wagen, als ihm die 

Klug⸗ 
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= * Sn u Feiner PER Abet 
i bu ihm lezt um den wolfellſten Prels feil. 
Eutſchl en, ſo viel er deren habhaft wer⸗ 
den konte, dem Tod oder dem Sieg entgegen 
In fübren, ſchr ſchritt er in det rauhſten Jahre 
zeit unter murrendem Widerwillen WEICHE 
n. wege Belagerung. 
Nichts konte die Niederländer. 88 
„als dieſer tollkuͤhne Entwurf ihres 
| „ deffen unſeligen Keiegeeifer ſte ſchon 
0 eee Sie hatten ſett Karls 
Regierung über ihr Bermögen geſteuert. Der 
a Wel, immer gewohnt, mit dem Luxus des 
| Hofes zu wetteifern, hatte ſich bei Neutz durch 
Ri eine mehr glaͤnzende, als flegreiche. Belage⸗ 
tung entkraͤftet. Auch die Geiſtlichkeit, die 
bon jeher immer gern nam, und nie gern gab, 
kehrte ſich unter dem Druk ungewoͤhnlicher 
Abgaben und raͤuberiſcher Jollbedienten ). 
7 SCHERE e wo leder then ſich ebe 


4 an. fi. l. 17. P. 372. 
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wie ein anſtekkender Krebs, die geſunden Tei⸗ 
ae En verdarb obne von 


e hi eee 
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»» mit einem m lährlichem Ge⸗ 
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Haß in ſe ne Seele gelegt haben, Er dach⸗ 
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r ge e Sampshofp „wurde, 
4 mebſt einigen andern Ebeleuten in. \ 
Di, werfen alte, gefangen genau 
Er, hatte nach einem granſamen 1 
„welches Karl fühl guslegte, de 
Id verdſeht I dieß angigkeit, wo iht 
| 8 dem S auge retten konte, g glaubte 
W b ein G heimnis zu retten. Er 
hte ging befondes Unserzedung mit Seh 
ſprac ihm Dinge zu entdekken d at 
Bein um angingen 5 und, N 
Badener anne Zu keiner e an⸗ 
Aue ir e Karl einen ſolchen Finger⸗ 
e id 151. haben; 55 4 N 
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nicht i Re 2800 8 Ga e Een 
wenn Graf Oswald von Thierſtein 5 
damals nicht vorgeſchoſſen hätte, der Herzog 
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aus einem Lazareth herr 


nicht das Gluͤt „ ſich in einer af 1 


mit Hülfe eines —— . 
denken, daß der Sieg einen Augenblik zwei⸗ 


felhaft bleiben könne: Funfzehntauſend kern⸗ 


hafte Teutſche, friſche Männer, wohlbewaf⸗ 
net, und werner eee 
Herzoge von Lotringen. Der burgur 8 


di che 


Haufen, kaum dreitauſend Mann ſtart, durch 
Kälte und Beſchwerden amal, aun ne. 
unvermeidlichen A das Ende — Br: 25 
er 1 ee Ir e en 


Se von ene —— be⸗ 
griffen war, eine halbe Meile vor N nen 
entgegen. Seine Tolkuͤhnheit gen i 


derlage zu betaͤuben. Er; wurde lang us 
gefoltert, und noch ehe das Treffen anging, 
muſt er die Strafe i i 
neuheit fuͤhlen. angel a . 


Verraͤtherei die een indem zer; mit un 
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a — Schlag erſtikte den lezten Fun⸗ 
keen von Patriotismus, und brachte Karln 


m glaubte, daß der Feind herbe 


44 zu einer gänzlichen Fuͤhlloſigkeit gegen al⸗ 
les, was um ihn vorging. Er ſezte ſich bei 
einem holen Wege an einem Bach . 

de. Aber auch in dieſer eau Satin 


dier Scharfblik des Feldherrn verlaſſen. In⸗ 


dem ſein Auge unverruͤkt an die vorliegende 
Gegend gefeſſelt war, ſchlichen die Schweizer 


auf einem abgeſonderten Pfad unbemerkt 


heran. Von einem Huͤgel herab, welcher 
die nahe Gefahr verbarg, wurde das bur⸗ 
gundiſche Heer ploͤzlich von der Seite, und 

im Ruͤkken angegriffen. Die Uiberraſchung 


wlüurkte eben fo mächtig, als die Laſt der 


uͤberwiegenden Menge. Der von Se ekken | 
und Krankheit gelaͤhmte Soldat verlor bald 
die Kraft, fein eignes Geſchuͤz zu regieren. 
Unordnung miſchte ſich in die lezten Aus⸗ 
bruͤche der Tapferkeit. Der ſchwache Wider⸗ 
| ae verkündigte die nabe Flucht. 


um dem Hintertre fen, das am mei⸗ 
1 fen litt, zu Hülfe zu eilen, ſandte Karln 
den Herrn von Lalain mit dem beſten Teil 


a An Reuterei ab, | Aber ls dige den Ge⸗ 


105 mezzel 
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und uͤberall nichts, 
mebzel d per | run 


a Pr 2 er b end Dur 
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ac een Nast in gan date er 


wi eben lin Augenblik, 4 
eee ia abe ward nach der lez⸗ 
wi 1 0 greif Hei. e 

1a Eben der Held, per bisher keine Furcht 
e, von dem man algemein ſagte, daß 


6 ee der Einſturz des Himmels 
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Feen könte, entſchlos ſich iezt! zur feig⸗ 
Mi 1 Flüht. Im geſtre en Galopp nam er 
I 295 eee be wem eee ww f 3 


| a 8e er einen Bach Keen z aber udem 
der Sprung zu kurz ausfiel, ſtuͤrzt' er nuit 
famt dem Pferde in den Graben ö nab. Hier 
wurde er von einem gewiſſen Claude ton 
ge der en uicht kante a . 


Heſtebütde getödtet 

ch Köck ihm entdekt beben; — dieſer 
ih berfeand ion nicht, weil er von Na⸗ 
tür tauben r. Unterrichtet denen 
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nem aufgeſchwolnen Haupt ni 1 in Koh 
und Eis bergraben. Er wurde in eines 
Haus geſchaft, und dort von feiz 

zt Lope, einem Portugleſen „ und 
en andern vertrauten Dienern, an den 
geln, jewöͤhnlich wachſen lies, 
an andern due Merkmalen feis 
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Gott guaͤbig; ihr habt uns viel Kummer und 
Herz elei verurſacht! Der Körper wurde 
hierauf mit anſtaͤndigem Gepraͤnge in der 
N 4 Georgenkirche zu Nancy beigeſezt. 90 
Dieſer uͤberzeugenden Beweiſe ohnge⸗ 
4 war das Zutrauen auf Karls Unver⸗ 
lezbarkeit fo: maͤchtig, daß ſowohl in Ita⸗ 
lien als in Teutſchland ſich algemeln der Ruf 
verbreitete, er ſei nicht tod, Viele glaubten, 
er habe ſich mit der ſchwarzen Kunſt, die | 
ſem damals noch ſo algemein geltenden Ge⸗ 
werbe, unſichtbar gemacht. Andre behaup⸗ 
teten, er habe ſich aus Verdruß in ein Kle lo⸗ 
ſter begeben, und werde unvermutet im vo⸗ 
rigen Glanz wieder erſcheinen Man ſchloß 
ſogar Kontrakte, wo die Bezalung der ſchul⸗ 
digen Summe auf den Tag angeſezt wurde, 
wenn Karl zuruͤkkehrte. Aber er kam nicht, 
und die Kriege, die bald darauf aus ſeiner 
Erbſchaft entſtanden, dienten am beſten, das 
a Volksgeruͤcht zu widerlegen. W EN 
So endigte ſich im fuͤnf und vierzig⸗ | 
ſten Lebensiahre die Laufbahn eee 
den das Gluͤk gleichſam zum Schooskinde 
erzogen hatte, um ihm auf einmal die Bite 
een Schikſale in einem deſto⸗ 


au Nun bollern g 


— 23 — 


fe u due mc ee 22 ar 


e i eit 
lichen fei 


— 24 — 


Zutrauen auf ſich ſelbſt vergas er, daß eben 
der Ludwig, der ihm im Felde weichen mu⸗ 
. an Berfchlagenheit ihm weit uͤberlegen 
Er wolte alles mit den Waffen ertroz⸗ 
ng nichts von den Kuͤnſten der Politik, 
deren er fo ſehr bedurfte, erwarten. Von 
Herſchſucht angeftamt, und gewohnt, ieden 
Widerſtand zu zertruͤmmern, ſtiftete er ſich in 
dem Blute der Luͤtticher ein Denkmal, das 
5 en Namen neben den Attilas und Genzis⸗ 
Lans verewiget. Das Beiwort des Schrek⸗ 
chen wing man ihn bezeichnete, klang in 
ſeinen Ohren ſuͤſſer, als der freudige Zuruf 
nes mild beherſchten, oder beruhigten Vol⸗ 
kes. Drohend faßt er die ganzen Stralen 
feiner Macht vor Neuß zuſammen / und blen⸗ 
dete ein ganzes Jahr lang die beiden maͤchtig⸗ 
Iten Monarchen Europens, deren keiner ſich ihm 
nahen wagte. „Aber eben hier, wo erden 
(höchnen Tr N einerndete, began das Wetter 
al fyugz ichen bas ihn mit unerhoͤrter Wut 
Ne Schlag auf Schlag traf, Der Sieger) der 
—— NET: Hixten⸗ 
Alke geſchlagen, beraubt, gedemuͤtiget; und 
zb Doueteg ibanenddich n unter bie 
. N der ohne Erfah⸗ 
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ug, ahne Geld, ohne Ausſichten, en 
a dee Groͤſſe kante, als ſeine Tugend. 

Karls Beiſpiel iſt den Fuͤrſten. und 
=: erhaupt den Menſchen gleich lehrreich. An 
15 ihm kan der ſtolze Eroberer die Lorbern wel⸗ 
ken ſehen, nach denen ſo gierig ſeine Hand 
i lic art ſtrekt. An ihm lerne der Vater eis 
die * Burgunder floh, und die Fläche: ver⸗ 
meiden, die ihm, bei aller Groͤſſe des Gei⸗ 
ſtes, aus dem Munde gepreßter Untertha⸗ 

nen entgegen ſchollen. An ihm lerne der 
Menſch ſich uͤber die Launen des Gluͤts se 
heben, die ſelbſt dann verwunden, wenn fe 
ſchmeicheln, und den ſichern Reichen, un⸗ 
en e e e, uͤberliſten. 189 99 
Kein Fuͤrſt war mehr werth, zu re⸗ 
ee als Karl, und keiner hat ſchlechter 
regiert. An koͤrperlichen Beſchwerden wett ⸗ 
eiferte er mit dem Geringſten ſeiner Untertha⸗ 
nen; an Geiſtesſtaͤrke ſchien er ſie alle zu 
beeeneeduuger und Durſt, Froſt und 
Hitze matteten ihn nicht ab. Er hoͤhnte 
alle Gebrechen der menſchlichen Natur; ſo 
wie er alle ihre Vorzüge verachtete, die ſich 
8 von auf Herſchaft und Größe gründeten. 

84 „ 5 Nur 
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Nur groſſe Menſchen konten ihn reizen; nur 
ein Alexander duͤnkt' ihm der Nacheikerung 
werth. Dieſen Helden des Altertums ſchaͤzt 
er; er las feine Thaten, und wähle ihn zum 
Vorbild. — Ich hab' es unternommen; gluͤk⸗ 
lich ſchlag' es aus!) — Das war fein 
Wahlſpruch, den er auf Muͤnzen praͤgen lies, 
und den er uͤberall ohne weitere W an 
den Ausgang befolgte. 71 

Ungluͤklicherweiſe konten die beigen 
Fuͤrſtentugenden, wozu dieſer Regent ſo tref⸗ 
liche Anlagen beſas, ſich unter dem Panzer 
und Helm nicht vollkommen genug hervorbil⸗ 
den. Sie glaͤnzten nur in einzelnen fluͤchti⸗ 
tigen Stralen. Er machte keinen Unterſchied 
zwiſchen vornehm und geringe. Alle hatten 
bei ihm gleiche Anſpruͤche. Er gab iederman 
Gehoͤr, und man konte ſo unbefangen mit 
ihm ſprechen, wie mit ſeines Gleichen. Hier⸗ 
innen, und in einer unparteilichen Gerech⸗ 
tigkeitspflege entwikelt er die ſchoͤnſten Zuge 
der menſchlichen Natur. Er gab nicht viel 
aber er gab vielen. Mie Menſchen ſolten ſei⸗ 
e | b eee || 2 550 
9) Je Pai enprins e 

bien en avengne. * * 

v, Köhleri differt, de Carolo bellicofo, 
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ner Wohlthaten teilhaftig werden. Vor allen 
aber beguͤnſtigte er die Soldaten, die mit 
ihm Gefahren teilten. Er ſirafte fie, hart; 
aber er ſorgte vaͤterlich für ſi ſie. Selbſt die 
Grauſamkeiten „die er hier manchmal beging, 
waren die Folgen einer unverbruͤchlichen Dienſt⸗ 
ordnung, mit der er allein ſo rohe Menſchen 
im Zaum halten konte. Was er Gutes und 
Groſſes hatte, war ſein Eigentum. Die Feh⸗ 
ler ſchienen mehr auf Rechnung des Zeital- 

ters, und der Perſonen zu fallen e die ihn um⸗ 

Numer K 

In ſeinem Hauſe lebt er e ſo id 

fig 9905 ſchlecht, als verſchwenderiſch bei oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten. Außer ſeiner Ge⸗ 
malin hielt er keine Beiſchlaͤferin, ungeach⸗ 
tet der burgundiſche Luxus und das Beiſpiel 
ſeiner Vorfahren ihn dazu einluden. Sein 
einziges Vergnuͤgen in Nebenſtunden war die 

Muſik; eine Lieblingskunſt, deren ſanfte Toͤ⸗ 

ne doch der Rauheit feiner Sitten nichts abzuge⸗ 
winnen vermochten. Standhaft und ſtoͤrriſch 
in den Handlungen ſeines ganzen Lebens, 

ſchien er in dem einzigen Punkt der Religion 

veraͤnderlich. Man konte ihm nicht auf die 

uns io kommen, ob er zu den eifrigſten Recht⸗ 

ee P 2 | glaͤu⸗ 
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glaͤubigen, oder zu den kezeriſchſten Unglaͤu⸗ 
bigen gehörte; denn von beiden gab er Be⸗ 
weiſe. Bisweilen enthielt er ſich lange geit 
aller gottesdienſtlichen Verrichtungen, und nam | 
ſogar eine aͤußerliche Verachtung gegen die⸗ 
felben an. Zu einer audern Zeit toar er wie⸗ 
der ſo hartnaͤkkig from, daß kein Prieſter ihm 
die Kirchenceremonien genug verlängern kon⸗ 
te, auch in der ſtrengſten Kälte, und wenn 
die wichtiaften Geſchaͤfte feiner warteten. 
Nach feinem Tode zeigten ſich in den 
burgundiſchen Landen die Folgen einer alzu⸗ 
angeſpanten Regierung, die nur bisher durch 
das Anſehen ihres Oberhauptes zuſammenge⸗ 
halten worden war. Das Reich wurde mit 
ſich ſelbſt uneins. Aufruhr broch dae 
derlanden aus. Ludwig ries das Herzogtum 
Burgund an ſich, und drohte, fuͤr die bösen 
Stunden, die ihm Karl bei ſeinem Leben ge⸗ 
macht hatte, ſich durch den Raul feiner ganz 
zen Staaten ſchadlos zu halten. Karls ein⸗ 
zige Erbtochter Maria, von allen Seiten an⸗ 
gegriffen, wuſte nicht, wem von den fieben 
Freiern, an die ſie bei Lebzeiten ihres Va⸗ 
ters verſprochen worden war, fie iezt ihre 
. und den . ihrer Erbrechte anver⸗ 
10 trauen 


| 
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trauen folte, Endlich waͤhlte ſie den Erzher⸗ 
* Maximilian, den edelſten Prinzen ſeiner 
Zeit, zum Gemal. Dieſe Heurat wurde der 
Zunder vieler nachfolgenden Kriege mit Frank⸗ 
reich, und legte den Grund zu der Herrſchaft, 
welche das Haus Oeſtreich noch iezt uͤber ei⸗ 
nen Teil der damaligen eee be⸗ 
hauptet. 


Neue Verlagsartikel der Meißneri⸗ 
sn Buchbaudlung zu kommender 
Leipziger Shermeſfe 1792. 


Backer (R.) Karl der Kühne, Herzog bon 
3 Biographie, 8. 14 gr. oder 


54 kr 
Bemerkungen uͤber Eſthland, kiefland⸗ Ruß⸗ 
land, geſamlet waͤhrend eines achtjaͤhrigen 
Aufenthalts in dieſen Landern, nebſt wich⸗ 
tigen Beitraͤgen zur Empoͤrungsgeſchichte 
Pugatſchews, von einem Augenzeugen, 8. 
16 ggr. oder 1 fl. 
Bergners (C.) chemiſche Verſuche und Er⸗ 
fahrungen gr. 8. 12 ggr. oder 4 kr. 
Goͤtſchel (M. J. C. F.) Gebet und Gedaͤcht⸗ 
nißpredigt nach dem Abſterben pete 
des Zweiten, 8. 3 ggr. oder 10 kr. 
Alger (W. K.) die Lehre von den Bruͤchen 
für. Kinder und dem gemeinen Mann, auf 
eine leicht faßliche Art vorgetragen, 8. 2 
gr. oder 7 kr. 
Königinnen, (vier) Philipp I., von Spanten 
Toͤchter, eine Geſchichte, vom Verfaſſer 
der e e iter Theil, 8. 14 
ggr. oder 5 
Meißners (2. 85 Cantate Sr. K. K. Mas 
ieſtaͤt aan II. gewidmet, 4. 4 gor. 
oder 
Melitſch 00. 50 Abhandlung von der ſoge⸗ 
nanten Umbeugung der Gebaͤhrmutter, zum 
Anfange ſeiner Privatvorleſungen uͤber die 
Entbindungs kunft vorgetragen, nebſt einer 
Nachricht des damit verbundenen Inſti⸗ 
tuts, 8. 3 ggr. oder 20 kr. 9 
Me⸗ 


De 
f 


Deine (D. J.) Nachricht von der Siogtent 
bindungs⸗und Krankenbeſuchsanſtalt für ar⸗ 
me verheurathete Schwangere, kranke Wei⸗ 
ber und Kinder, ſamt der Zergliederung 
410 doppelten Anſtalt, 4. 2 ggr. oder 7 kr. 

5 (C. H.) die Folgen einer einzigen 
e Schauſpiel in vier Aufzuͤgen, 8. 
8 ggr. oder 30 kr. 

— — der Maͤuſefallen ⸗ und Hechel kraͤ⸗ 
mer., eine ſehr wunderbare und doch ganz 
ace Geſchichte, 8. 18 ggr. oder 1 fl. 
8 kr. 

— — das petermaͤnchen, Geiſtergeſchich⸗ 
te aus dem dreizehnten Jahrhundert, ater 
Theil, 8. 16 ggr. oder 1 fl. 

— — der alte Uiberal und Nirgends, 
eine Geiſtergeſchichte, 1 und 2tes Jahr⸗ 
Gabmderk; 8. 1 Rthlr. oder 1 fl. 30 kr. 

Zone (J. J.) vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der 
boͤhmiſch + deutfch = und lateiniſchen Spra⸗ 

l rd Mit einer Vorrede von Hrn. Rec⸗ 
tor Dobrowsky, gr. 8. 2 Nthlr. 16 ggr. 

oder 4 fl. 

Gladislaw II. boͤhmiſcher Herzog, dann Koͤ⸗ 

nig. Hiſtoriſches Schauſpiel in fuͤnf Auf⸗ 
zuͤgen, vom Verfaſſer des 1 0 89 
IM sg der 24 fr. 
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